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Mit vier Professuren verfügt der
Fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten über den größten universitären
Marketingschwerpunkt in Deutsch-
land. Das eröffnet neue Perspektiven
für den Austausch zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft in Deutsch-
lands Marketinghauptstadt Frank-
furt. Das unlängst komplettierte Pro-
fessorenteam hat sich einiges vor-
genommen
Die Universität wurde von großzügi-
gen und engagierten Bürgern als
Stiftungsuniversität gegründet. Die-
se Tradition hat die Hochschullei-
tung in den letzten Jahren mit außer-
ordentlich großem Erfolg wieder be-
lebt. Die Einwerbung von mehr als
20 Stiftungsprofessuren in den ver-
gangenen fünf Jahren ist auch ein
Beleg dafür, dass Stadt, Region und
Wirtschaft mit Stolz auf diese 
Universität setzen
Dem renommierten Institut für Sex-
ualwissenschaften am Klinikum der
Universität droht nach dem altersbe-
dingten Ausscheiden des derzeitigen
Direktors die Schließung. Eine vom
Präsidium eingesetzte Arbeitsgruppe
sucht nach einer Lösung, um den Wei-
terbestand zu sichern. 
Doch wie steht es überhaupt um 
Sexualität, Gender und Wissen-
schaft? Dazu eine Anregung von
Andreas Kraß
Es ist so weit: Die Fußball-WM steht
vor der Tür. Tilman Allert liefert im
zweiten Teil seiner soziologischen
Betrachtungen zum Fußballspiel das
theoretische Fundament, das den
Genuss der Spiele vor den Großbild-
schirmen auf dem Campus erst voll-
kommen macht. Denn natürlich rollt
auch an der Universität während der
FIFA WM 2006 der Ball – zumindest
auf der Mattscheibe
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Anliegen der Studierenden, die den
Besuch der Vertretung als außeror-
dentlich gewinnbringend betrachte-
ten. 
Auch eine spätere Karriere als Reprä-
sentant eines Staates scheint aus Sicht
von Brühl durchaus möglich: »Die
Studierenden haben das Zeug zu ech-
ten Diplomaten: Engagiert, professio-
nell und durchsetzungsstark.« 
Ein gelungener Abschluss der einjähri-
gen Vorbereitungszeit für die Studie-
renden, die in dieser Zeit trotz des Zu-
satzstresses zu einem echten Team zu-
sammengewachsen sind. »Ich würde
das vielleicht noch einmal machen,
aber dann nur mit den Leuten aus die-
ser Gruppe«, sagte eine Teilnehmerin
aus Frankfurt. 
Die Frankfurt-Darmstädter Delegation
maß sich während der simulierten
UN-Konferenzen mit 3.000 Studieren-
den aus knapp 200 Universitäten welt-
weit. Die Hessische Stiftung für Frie-
dens- und Konfliktforschung (HSFK)
würdigte den Erfolg der Frankfurt-
Darmstädter Delegation mit der Aus-
richtung eine s kleinen Empfangs am
16. Mai.                              Stefan Bock
Informationen: 
Prof. Tanja Brühl, Fachbereich Gesell-
schaftswissenschaften, Institut für Poli-
tikwissenschaft, Telefon 069-798-23360, 
E-Mail bruehl@soz.uni-frankfurt.de;




Mit zwei Auszeichnungen im
Gepäck kehrte die diesjährige Dele-
gation von 23 TeilnehmerInnen der
Universität Frankfurt und fünf Teil-
nehmerInnen der Technischen Uni-
versität Darmstadt vom National
Model United Nations (NMUN) in
New York zurück. 
D
ie 28 Studierenden vertraten
beim UN-Planspiel vom 11. bis
15. April die Islamische Repu-
blik Iran. Keine leichte Aufgabe, zu-
mal der Iran am ersten Tag der Simu-
lation einen weiteren Schritt der Uran-
anreicherung bekannt gab. Doch die
Delegierten nahmen in ihren Komi-
tees die Herausforderung an und ver-
traten gekonnt ihr Land. Dies spiegelt
sich auch in den Resolutionen und Re-
ports wider, die am Ende verabschie-
det wurden. Denn die Forderungen,
die vor der Abreise in Thesenpapieren
(Position Papers) festgehalten wurden,
fanden sich in vielen Schlussdoku-
menten wieder. 
Ein Erfolg, der auch ganz offiziell ge-
würdigt wurde: die Frankfurter und
Darmstädter Studierenden erhielten
neben einem Award für ihr »Outstan-
ding Position Paper« auch eine Urkun-
de für ihr Auftreten (»Honorable
Mention«) während der fünftägigen
Veranstaltung. Diese doppelte Aus-
zeichnung ist um so höher zu bewer-
ten, als nur wenige Universitäten in
beiden Kategorien ausgezeichnet wur-
den.
Besonders die Eröffnungs- und Schluss-
zeremonie in den Gebäuden der Ver-
einten Nationen waren große Erleb-
nisse, darin waren sich die Studieren-
den einig. »Mit tausenden Teilneh-
mern zusammen in der Generalver-
sammlung zu sitzen, war schon ein
ganz besonderer Moment«, so der
Frankfurter Stefan Bock. 
Auch Delegationsleiterin Prof. Tanja
Brühl war mit ihren Studierenden
vollauf zufrieden. »Die Gruppe ist in
New York genauso engagiert und pro-
fessionell aufgetreten wie im Vorberei-
tungsprozess. Selbst bei den bis nach
Mitternacht andauernden Strategie-
treffen waren alle konzentriert dabei.«
Wichtige Tipps hatten die Studieren-
den auch bei den Empfängen in den
Ständigen Vertretungen der Bundesre-
publik Deutschland und des Iran be-
kommen. Um eine Einschätzung der
aktuellen politischen Situation ging es
beim Treffen mit Vertretern Deutsch-
lands. Der Besuch der iranischen Ver-
tretung brachte den Frankfurtern und
Darmstädtern vor allem wichtige Er-
kenntnisse darüber, wie sich ein irani-
scher Diplomat bei den Vereinten Na-
tionen verhält. Nachdem der erste
Botschaftsrat Bahmann Naimiarfa eine
kurze Einführung in die Politik seines
Landes gegeben hatte, stellte er sich in
einer einstündigen Fragerunde den
Der Hominiden-
Flüsterer















National Model United Nations (NMUN)-Delegation der 
Universität und der TU Darmstadt in New York erfolgreich
Heikle Mission: Der Iran steht derzeit im Blickpunkt der Weltöffentlichkeit – als Störenfried Nr. 1 nach Ansicht maßgebli-
cher Global Player. Keine leichte Aufgabe, dieses Land in einer – wenn auch nur simulierten – UN-Vollversammlung zu 
repräsentieren. Das NMUN-Team, das hier stolz vor dem UN-Gebäude in New York posiert, hat sie mit Bravour gelöst
Seine seit Jahren herausragenden
Leistungen in der Vermittlung wis-
senschaftlicher Arbeit in der Öffent-
lichkeit ﬁndet mit der Zuerkennung
des mit 50.000 Euro dotierten
»Communicator-Preises – Wissen-
schaftspreis des Stifterverbandes«
eine verdiente Würdigung. Prof.
Friedemann Schrenk ist der dies-
jährige Preisträger des renommier-
ten, seit 1999 vergebenen Preises,
der ihm an seinem 50. Geburtstag
von den Präsidenten der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) und
des Stifterverbandes für die Deut-
sche Wissenschaft am 18. Juli 2006
in einer Festveranstaltung während
des Wissenschaftssommers in Mün-
chen verliehen wird. 
D
ie Jury hob die langjährige, kon-
tinuierliche und breitgefächerte
Kommunikationsleistung von
Friedemann Schrenk hervor. Er bren-
ne nicht nur für sein Fach, es gelinge
ihm auch, die Menschen zu fesseln



















stituts Senckenberg. Seit mehr als 15
Jahren genießt er internationales Re-
nommee im Bereich der Erforschung
der Hominiden, der unmittelbaren
Vorfahren der Menschen – eines For-
schungsgebietes, auf dem es übrigens
nach seiner Aussage mehr Forscher als
Funde gibt. 
Bei systematischen Grabungen und
Untersuchungen einer plio-pleistozä-
nen Fauna in Nord-Malawi gelangen
ihm und seinem internationalen Team
die mit einem Alter von etwa 2,5 Mil-
lionen Jahren bislang ältesten Funde
von Hominidenfragmenten (»Homo
rudolfensis«), die wichtige Erkennt-
nisse zur Entwicklungsgeschichte des
Menschen und des Einflusses eines
annähernd zu gleicher Zeit einsetzen-
den Klimawandels darauf erbrachten.
Ein seinerzeit einsetzendes trockene-
res und kühleres Klima hatte Auswir-
kungen auf die Lebensumwelt unserer
frühen Vorfahren. Die Veränderungen
von Umwelt und verfügbarer Nahrung
führten, so Schrenk, zu einem ein-
schneidenden Ereignis: »Mit der Erﬁn-
dung der Werkzeugkultur durch Ho-
mo rudolfensis vor 2,5 Millionen Jah-
ren setzte die kulturelle Evolution ein,
die uns heute dazu befähigt, Compu-
ter zu bedienen, zum Mond zu ﬂiegen
und Autos zu fahren.« 
Wissenschaftlich engagiert sich Schrenk
jedoch nicht nur in Kenia und Mala-












mehr als 10 Teil-
projekten besteht,




Rwenzori-Gebirges im Westen Ugan-
das zu untersuchen und zu klären, um
daraus die klimatischen Auswirkungen
des ›Uplifts‹ und die sich für unsere
Vorfahren ergebenden Konsequenzen
in der Veränderung des Lebensraums
näher unter die Lupe zu nehmen.
Engagement für die Öffentlichkeit
Doch Schrenks Verdienste beschrän-
ken sich nicht nur auf wegweisende
Forschungsergebnisse. Vielmehr trieb
er tatkräftig und durch Einsatz der von
ihm gegründeten und nach dem Fun-
dort seines wichtigsten Fundes be-
nannte ›Uraha Stiftung‹ in Malawi er-
folgreich die Errichtung eines lokalen
Wissenschafts-, Kultur und Museums-
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Das Projekt ist bislang beispiellos:
Die Internatsschule Schloss Han-
senberg und die Universität Frank-
furt haben eine Kooperationsverein-
barung abgeschlossen und damit
ihre Zusammenarbeit institutionali-
siert; eine derartige Vereinbarung
und Basis der Zusammenarbeit ist
eine gestaltende Begleitung der
SchülerInnen für den Übergang
zwischen Schule und Hochschule.
Ziel ist es, über ein intensiveres In-
formationsangebot die SchülerIn-
nen besser für den Schritt an die
Universität vorzubereiten und die
Wahl des geeigneten Studienfachs,
in beiderseitigem Interesse, zu er-
leichtern.
P
räsident Prof. Rudolf Steinberg
sagte anlässlich der Unterzeich-
nung auf Schloss Hansenberg:
»Es liegt im Interesse der Universität,
nur die besten und für ein bestimmtes
Fach geeignetsten Studierenden zu ge-
winnen und ihnen zu ermöglichen, in
kürzestmöglicher Zeit den bestmögli-
chen Abschluss zu erzielen. Vorausset-
zung hierfür ist, bereits zu Beginn die
richtige Studienwahl zu treffen.« Die
Universität wolle und müsse zuneh-
mend das Instrument der eigenen Stu-
dierendenauswahl nutzen: »Das ist ei-
ne große Chance für uns. Die Schüler
von Schloss Hansenberg haben ganz
besondere Potenziale, und wir wollen
sie frühzeitig für eine der forschungs-
stärksten Universitäten Deutschlands
begeistern.« In gewisser Weise, so
Steinberg, habe das Abkommen Pilot-
charakter, vergleichbare Kooperati-
onsvereinbarungen mit anderen Schu-
len seien denkbar, um – mit Unterstüt-
zung von weiteren Kooperationspart-
nern – einen Bildungsverbund zu eta-
blieren.
Steinberg weiter: »Wir wollen den
SchülerInnen und Schülern über eine
qualiﬁzierte Orientierung im Rahmen
der Studien- und Berufswahl hinaus
ermöglichen, wissenschaftliches Ar-
beiten im Rahmen von Projekten ge-
meinsam mit den Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern an der Uni-
versität Frankfurt kennen zu lernen
und zu erleben. Hierbei sollen sie die
spezifischen Anforderungen wissen-
schaftlichen Arbeitens an einer Hoch-
schule erleben und qualiﬁzierte Kon-
takt mit Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern knüpfen.« Die Ko-
operation solle auch dazu beitragen,
dass »die Flamme der Erkenntnis« in-
dividueller Bildungsbiographien auf
dem Weg von der Schule zur Hoch-
schule nicht verlösche.
Die Internatsschule Schloss Hansen-
berg erklärt sich bereit, die SchülerIn-
nen bei der Studien- und Berufswahl
aktiv zu unterstützen und ihnen die
speziﬁschen Anforderungen eines Stu-
diums an der Universität Frankfurt
näher zu bringen. Schloss Hansenberg
entwickelt und benennt entsprechend
den an der Schule ausgestalteten
Schwerpunkten Felder, auf welchen
eine projektorientierte Kooperation
mit den WissenschaftlerInnen der Uni-
versität Frankfurt ausgestaltet werden
kann. 
Schloss Hansenberg als zukünftige
»Partnerschule der Universität Frank-
furt« und die Universität Frankfurt be-
nennen jeweils einen Partnerschafts-
beauftragten, um in gezielter Abstim-
mung mit den Fachlehrern an Schloss
Hansenberg und den Fachbereichen
sowie zentralen Agenturen der Uni-
versität Frankfurt Jahresprogramme
und Projektfelder zu entwickeln.
Die Vereinbarung wird zunächst für
drei Jahre abgeschlossen, wobei eine
Verlängerung von beiden Partnern an-
gestrebt wird. UR
Weiterhin ist die Teilnahme an abge-
stimmten Studienvorbereitungs- und
Informationsprogrammen, Informati-
onsveranstaltungen zu besonders at-
traktiven Studienangeboten an der
Universität wie Premiumkurse, Begab-
tenförderung sowie die Förderung ei-
nes regelmäßigen Austausches von
SchülerInnen von Schloss Hansenberg
mit WissenschaftlerInnen der Univer-
sität Frankfurt geplant. 
Direktor Wolfgang Herbst wies darauf
hin, dass aufgrund der Auswahlkriteri-
en der Internatsschule Schloss Han-
senberg ein exzellentes Potenzial von
außerordentlich leistungsmotivierten,
leistungsstarken und sozialkompeten-
ten SchülerInnen vorhanden ist. Die
Kooperation mit der Universität
Frankfurt biete sich aufgrund des An-
gebotes an der Universität und der
Qualität dieser Hochschule an und
stelle eine ideale Plattform dar, für die
hochtalentierten jungen Menschen
geeignete Anschlussstrukturen in Stu-
dium und Wissenschaft aufzubauen.
Während des dreijährigen Oberstufen-
programms können die SchülerInnen
in Kooperation mit universitären Pro-
jekten ihre individuellen Interessens-
schwerpunkte herausﬁnden und aus-
testen, um ihre Talente und Energien
dann möglichst ohne große Reibungs-
verluste gezielt in ein Studium ihrer
Wahl einzubringen. Die Internatsschu-
le Schloss Hansenberg und die Univer-
sität Frankfurt leisteten, so Herbst, ge-
meinsam einen wertvollen Beitrag,
um effektiv mit den Ressourcen hoch-
begabter und leistungsstarker junger
Menschen umzugehen, und damit
auch einen wichtigen Beitrag für die
Zukunft unseres Landes.
Staatssekretär Joachim Jacobi vom
Hessischen Kultusministerium unter-
strich dabei den Willen der Landesre-
gierung, mit Projekten wie Hansen-
berg frühzeitig die Grundlagen zu le-
gen, eines  der führenden Bildungs-
länder in Deutschland zu werden. 
Zusammenarbeit in 
gemeinsamem Interesse 
Die Internatsschule Schloss Hansenberg und die Universität 
kooperieren künftig enger / Vereinbarung unterzeichnet
Unistart erneut ein voller Erfolg
Die Universität begrüßte ihre Erstsemester
Mit der bewährten Mischung aus Be-
grüßung, Messe und Party hieß die
Universität Frankfurt am 12. April die
neuen Studierenden willkommen.
Zentrale Bereiche der Universität,
wie das Hochschulrechenzentrum,
das StudienServiceCenter, das Inter-
national Office oder das Zentrum für
Hochschulsport, AStA und Studen-
tenwerk und ausgewählte Partner
präsentierten sich auf der Messe von
15 bis 17 Uhr und informierten über
ihr umfangreiches Angebot. Im Rah-
men von Einführungsveranstaltun-
gen in ›ihren‹ Fachbereichen hatten
die meisten Erstsemester zuvor
schon erste Eindrücke von der Uni-
versität sammeln können.
Grußworte sprachen Stadtrat Franz
Zimmermann und Vizepräsident Prof. Jürgen Bereiter-Hahn. Als Willkommensgeschenk erhielten die zahlreich er-
schienenen Erstsemester eine exklusiv für diese Veranstaltung gestaltete und angefertigte Tasche im Universitäts-
Look, bevor die DJ´s von YOU FM, dem Medienpartner des Hessischen Rundfunks, mit der ersten Party für die ›neu-
en‹ Studierenden den guten Eindruck von der Universität abrundeten.                                                                 UR
Kernspinresonanz 
auf dem Weg zur Groß-
forschung
Erste europäische Großforschungsein-
richtung unter Frankfurter Federführung
eröffnet
»Dieses Projekt ist für die europäische NMR-Forschung ähnlich bedeutsam
wie seinerzeit die Eröffnung des Europäischen Forschungszentrums CERN
bei Genf für die Physik«, urteilt der Frankfurter Koordinator des Projekts,
Prof. Harald Schwalbe. Er, Brigitte Sambain, Verantwortliche für das »EU-
NMR«-Projekt in der EU-Kommission, Prof. Ivano Bertini von der NMR Faci-
lity Florenz und Prof. Rolf Boelens vom Forschungszentrum Utrecht erläu-
terten Hintergründe und Perspektiven des europäischen NMR-Großfor-
schungszentrum, das am 9. April in Frankfurt eröffnet wurde und auf dem
Campus Riedberg seinen Standort hat. 15 Wissenschaftler aus acht eu-
ropäischen Ländern haben sich zu einem Forschungsverbund zusammen
geschlossen, der von der Europäischen Union mit 8,4 Millionen Euro für
vier Jahre gefördert wird. Beteiligt sind neben Frankfurt die Forschungszen-
tren in Florenz, Utrecht, Birmingham und Lyon.
In dem dezentralen Zentrum können die Forscher Messungen ihrer Protein-
proben an den weltweit leistungsfähigsten NMR-Spektrometern durch-
führen. Solche Messungen sind erforderlich, um die Strukturen aller Protei-
ne des menschlichen Körpers aufzuklären. NMR-Spektroskopie eröffnet zu-
dem Möglichkeiten, wesentliche Impulse für die Entwicklung neuer Arznei-
mittel zu liefern.  UR
Einen ausführlichen Beitrag lesen Sie in der kommenden 














Die Internatsschule Schloss Han-
senberg war vor drei Jahren als bis-
lang einmaliges Projekt eines Public
Private Partnership zwischen der
Hessischen Landesregierung und
Partnern aus der Wirtschaft wie AL-
TANA AG, Dresdner Bank AG und
der Linde AG gegründet worden. 
Die Aufnahme in die Schule orien-
tiert sich ausschließlich an Leis-
tungs-, nicht an sozialen Kriterien.
Außer einem anteiligen Beitrag für
Verpflegung und Unterbringung
werden keine Kosten erhoben.
I
n wenigen Wochen beginnen die Bauarbeiten für
die erste Erweiterungsstufe auf dem Campus
Westend. Derzeit laufen die letzten Vorberei-
tungen für die Einrichtung der Baustelle, die eine
der größten Bauplätze in Frankfurt sein wird.
Die Baustellenlogistik wurde so ausgelegt, dass
Störungen des laufenden Universitätsbetriebs
auf dem Campus Westend weitgehend vermie-
den werden. Darüber hinaus sind die
Hochschulangehörigen vor jeglichem, von
den Bautätigkeiten ausgehenden Risiken zu
schützen. Deshalb werden die campusinternen Fahr-
zeug- und Fußgängerbewegungen vollständig vom Baustellenverkehr ge-
trennt. Aber auch die Zu- und Abfahrt zum Campus muss getrennt werden.
Daher wird die bisherige Zufahrt an der Lübecker Straße ab dem 6. Juni
2006 für jegliche universitäre Benutzung gesperrt; hier wird während der
Bauzeit ausschließlich der Baustellenverkehr abgewickelt. 
Neue ›alte‹ Zufahrt während der Bauzeit wird die bereits bei Betriebnahme
des Campus Westend genutzte Einfahrt an der Fürstenbergerstraße sein.
Nur von dort erfolgt dann die Erschließung der Parkplätze und die Andie-
nung des Geländes. 
Alle Betroffenen werden in den kommenden Tagen umfassend über die
neue Situation unterrichtet und erhalten alle notwendigen Informationen
über die sich ändernde Verkehrsführung sowie die sonstigen, mit dem Be-
ginn der Bautätigkeit verbundenen Neuregelungen.
Das Vorhaben selbst ist außerordentlich ambitioniert: Auf insgesamt 10 ha
entstehen vier Universitätsgebäude in der Verantwortlichkeit des Landes:
das House of Finance, der Neubau für die Fachbereiche Rechtswissenschaft
und Wirtschaftswissenschaften, das zentrale Hörsaalgebäude und den An-
bau Casino (Mensaerweiterung). Zeitgleich errichten evangelische und ka-
tholische Kirche im Rahmen eines gemeinsamen Projekts ein Studieren-
denwohnheim mit insgesamt 414 Plätzen sowie die Max-Planck-Gesell-
schaft ihren Neubau für die europäische Rechtsgeschichte. Neben den
Hochbauaktivitäten werden die umfangreichen Freiﬂächen zu einer Park-
landschaft mit Plätzen und Wegen gestaltet. In diesem Zusammenhang ent-
steht ein zentraler Platz als neue Mitte des Campus Westend. Den skizzier-
ten baulichen Maßnahmen laufen die Erschließungsarbeiten mit der Verle-
gung von Leitungen, dem Bau von Kanälen, den Vorrüstungen für die
technischen Anschlüsse und die Medienversorgung etc. vor. Im Herbst
2008, so die ehrgeizige Terminplanung, sollen die Baumaßnahmen abge-
schlossen sein.  UR
Campus Westend – 
Neue Verkehrsführung
Ab 6. Juni ist die Zufahrt Lübecker 
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Die Aufbauphase des Schwerpunkts
Marketing des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaften an der Uni-
versität ist abgeschlossen: Mit der
Neubesetzung der Professur für
Konsumgütermarketing entsteht der
größte Schwerpunkt für Marketing
an einer deutschen Universität. Vier
Frankfurter Professoren, mehrere in-
ternationale Gastprofessoren und
über 20 Doktoranden lehren und
forschen auf dem Gebiet des Marke-
tings an der Universität Frankfurt.
S
eit dem 1. April komplettiert
Prof. Daniel Klapper, der sich in
Forschung und Lehre mit Kon-
sumgütermarketing beschäftigt, das
Team um Prof. Bernd Skiera, Professur
für Electronic Commerce, Prof. Klaus-
Peter Kaas, Marketing I: Dienstlei-
stungsmarketing, und Prof. Martin
Natter, Hans Strothoff-Stiftungsprofes-
sur für Handel. In der Lehre engagie-
ren sich zudem angesehene Vertreter
aus der Praxis wie etwa Alexander De-
muth, Geschäftsführer und Gründer
der zur Citigate-Gruppe gehörenden
Werbe- und PR-Agentur Alexander
Demuth GmbH und Vorstandsmitglied
des Gesamtverbandes der Kommuni-
kationsagenturen, und Dr. Georg
Wübker, Managing Director des Zür-
cher Büros und Leiter des Competence
Centers Financial Services der Unter-
nehmensberatung SIMON - KUCHER
& PARTNERS Strategy and Marketing
Consultants GmbH. Hinzu kommen
staltungen die Möglichkeit, ihre wis-
senschaftliche Ausbildung weiter ab-
zurunden. Somit bietet der Schwer-
punkt Marketing umfassende Mög-
lichkeiten der Spezialisierung mit viel-
seitigen und ausgesprochen guten Be-
rufssaussichten. Mit seinem For-
schungspotenzial, seinem vielfältigen
Lehrangebot und seiner internationa-
len Vernetzung gehört der Schwer-
punkt Marketing an der Universität
Frankfurt zu den attraktivsten in ganz
Deutschland. 
renommierte Gastdozenten von aus-
ländischen Universitäten. Neben Prof.
Peter Leeflang von der Universität
Groningen, der unter anderem Präsi-
dent der »European Marketing Aca-
demy« war, konnten Prof. Kristin
Diehl von der Marshall School of Sou-
thern California (USA) und Prof.
María José Álvarez (Universidad Car-
los III de Madrid, Spanien) gewonnen
werden. Studierende erhalten so ne-
ben dem schon breit gefächerten re-
gelmäßigen Angebot an Lehrveran-
Klapper(n) gehört zum Handwerk
Deutschlands größter universitärer Marketing-Schwerpunkt hat vier Professuren
Die wissenschaftliche Vision des
Schwerpunkts ist die Entwicklung von
Methoden und Verfahren, um die mo-
netären Wirkungen von Marketin-
gentscheidungen mess-bar machen  zu
können. Derartige
Wirkungen sind bis-
lang noch zu wenig
erforscht; die meis-
ten Unternehmen ori-
entieren sich daher 
an nicht-monetären
Größen wie der Kun-
denzufriedenheit,




Beides führt aber viel-
fach nicht zu optima-
len Ergebnissen und
hat zudem zur Folge,
dass Unternehmen häuﬁg sehr einsei-
tig von Kostenüberlegungen getrieben
sind. »Ein wichtiges Ziel unserer Ar-
beit ist es, auf der Basis von wissen-
schaftlichen Erkenntnissen Instru-
mente zu entwickeln, die in konkreten
Projekten umgesetzt werden und da-
mit ihre praktische Relevanz beweisen
können«, erläutert der Sprecher des
Schwerpunkts Marketing, Prof. Bernd
Skiera. Dabei werden an seiner Profes-
sur für Electronic Commerce verschie-
dene Forschungsschwerpunkte ge-
setzt: In dem vom Bundeminsiterium
für Bildung und Forschung (BMBF)
unterstützten Forschungsschwerpunkt
›Virtuelle Börsen‹ wird untersucht, ob
durch den Einsatz von Marktmecha-
nismen im Internet kurz- und mittel-
fristige Markt-entwicklungen besser
als durch herkömmliche Prognose-
techniken vorhergesagt werden kön-
nen. Im ebenfalls vom BMBF geför-
derten Projekt »PREMIUM« (Preis-
und Erlös-Modelle im Internet – Um-
setzung und Marktchancen) wird ge-
meinsam mit neun weiteren Professu-
ren in Frankfurt, Darmstadt und Frei-
burg erforscht, wie Preise im Internet
optimal gestaltet werden. Zum Bei-
spiel durch die Einführung eines inno-
vativen Preismechanismus, der die
herkömmliche Vorgehensweise um-
kehrt: Der Käufer bestimmt den zu
zahlenden Preis, indem er dem Ver-
käufer mitteilt, was er für ein be-
stimmtes Produkt zu





soft und der Deut-
schen Bank gefördert








men zu binden und
damit seinen Wert für das Unterneh-
men zu steigern? 
Eine ähnliche Richtung schlägt das
Projekt »Kundenbedürfnisse und Qua-
litätswahrnehmung bei der Anlagebe-
ratung« ein, das gegenwärtig an der
Professur für Marketing I von Prof.
Klaus-Peter Kaas bearbeitet wird. Ziel
ist es, die Dimensio-
nen der Anlegerbe-
dürfnisse bei der Ka-
pitalanlageberatung
zu erfassen und da-
mit eine Basis für die
Untersuchung der
Qualitätswahrneh-
mung in der Anlage-
beratung zu schaf-




sich mit der Frage,
nach welchen Krite-
rien die Kunden von
Versicherungen ihre
Kaufentscheidungen
treffen, um auf die-
ser Basis optimale, an die Kundenbe-
dürfnisse angepasste Versicherungs-
produkte, etwa Teil- oder Vollkasko,
mit oder ohne Selbstbehalt usw., ent-
wickeln zu können. 
Auch die im Oktober 2005 durch Prof.
Martin Natter besetzte Professur für
Handel hat sich in kurzer Zeit profi-
liert: So gibt es eine enge Kooperation
mit dem benachbarten, in Schwalbach
ansässigen Konsumgüterriesen Procter
& Gamble zu unterschiedlichen Preis-
strategien für Hersteller- und Handels-
marken und ein groß angelegtes Pro-
jekt zur Wirkung von Außenwerbe-
medien in Zusammenarbeit mit dem
innovativen Werbemittelhersteller Ent-
decker GmbH und der Bäckereikette
Kamps Bakeries.
Die zum 1. April 2006 neu besetzte
Professur für Konsumgütermarketing,
Prof. Daniel Klapper, erforscht im Pro-
jekt »Quantitative Analyse des Kauf-
verhaltens« in Kooperation mit der
Gesellschaft für Konsumgüterfor-
schung (GfK) das Entscheidungsver-
halten von Konsumenten für Güter
des täglichen Bedarfs. Im Zentrum
steht die Integration mehrerer Kauf-
entscheidungsprozesse (zum Beispiel
»was kaufe ich ein?«, »wo kaufe ich
ein?« und »wie viel kaufe ich ein?«)





















schungsranking 2005 lag der Fachbe-
reich Wirtschaftswissenschaften bei
der Höhe der eingenommenen öffent-
lichen und privaten Geldmittel, als
den Drittmitteln, auf dem zweiten
Rang. Im Schwerpunkt Marketing
wird sogar die Mehrzahl der Stellen
für wissenschaftliche Mitarbeiter über
Forschungsprojekte und Praxispartner
ﬁnanziert. 







keting, die Prof. Mar-
tin Natter inne hat;
Stifter ist Gründer der
MHK-Verbundgruppe,
Hans Strothoff. Seit 25
Jahren führt er den er-
folgreichen Dienstlei-
stungsverbund für inzwischen über
1.400 mittelständische Küchenfachge-
schäfte und engagiert sich immer wie-
der in Förderung und Ausbildung des
Nachwuchses.
Trotz oder gerade wegen der starken
Verbundenheit zu praxisrelevanten
Themen bleibt die wissenschaftliche
Anerkennung nicht auf der Strecke.
Dies zeigen eine ganze Reihe hoch-
wertiger Veröffentlichungen in den
Frankfurt – der Marketing-
standort
Ideale Bedingungen für Begegnungen 
von Wissenschaft und Praxis 
F
rankfurt ist der deutsche Werbe-
und Kommunikationsstandort Nr.
1, wie Manuela Schiffner von der
Wirtschaftsförderung Frankfurt be-
stätigt. Neben vielen kleineren haben
fast alle großen Werbeagenturen in
Frankfurt ihren Sitz; sie betreuen Wer-
be-Etats in Höhe von 7,4 Milliarden
Euro/Jahr und liegen
damit hinter Tokio,
London und Paris auf
Platz vier im interna-
tionalen Vergleich
(ohne USA). 








sektor oder aus der
Reisebranche  ihren
Sitz im Großraum
Frankfurt. Mit AC Ni-
elsen ist ferner eines der größten
Marktforschungsinstitute in Frankfurt
beheimatet. Auch hat der Gesamtver-
band Kommunikationsagenturen
(GWA) hier seinen Sitz, Deutschlands
bedeutendster Wirtschaftsverband der
Werbe- und Kommunikationsbranche.
Der Marketing Club Frankfurt ist der
älteste und größte in Deutschland. Er
unterstützt den Schwerpunkt Marke-
ting durch die Vergabe eines »Marke-
ting Scolar Awards« an herausragende





on, in Frankfurt ge-
gründet und findet
dort alle zwei Jahre
statt. 
Schließlich ist Frank-









die in den letzten Jahren erkannt ha-
ben, welche Chancen ihnen professio-
nelles Marketing bietet. Kurzum:
Frankfurt ist ein idealer Platz für die
Forschung und Lehre im Marketing.  Monetäre Auswirkungen von 
Marketingentscheidungen 
Schwerpunkt Marketing widmet sich einem wenig 
erforschten Gebiet 
international renommiertesten Mar-
keting Fachzeitschriften (zum Beispiel
Journal of Marketing Research, Mar-
keting Science etc.) und hochrangige
Auszeichnungen. Das Handelsblatt
zählt den Sprecher des Schwerpunkts,








zweiten Mal für die
Endausscheidung





chen Organisation im Bereich Marke-
ting für die beste Anwendung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse in der Mar-
keting Praxis qualifiziert. Ehemalige
Doktoranden des Schwerpunkts leh-
ren heute an so renommierten Uni-
versitäten wie der UCLA (Los Angeles,
USA), Humboldt Universität Berlin,
Passau und Wuppertal.
Britta Cornelius, 
Jochen Eckert, Bernd Skiera
»Der Fachbereich hat sich in






in der Professorenschaft 
vollzogen und den Umzug
auf den neuen Campus 
vorbereitet – das sind In-
vestitionen, die sich in 
Forschung und Lehre aus-
zahlen werden!« 
Prof. Klaus-Peter Kaas









»Mir imponiert vor allem 
das Konzept der Schwer-
punktbildung mit dem 
größten Marketingschwer-
punkt in Deutschland. 
Hinzu kommt die inter-
nationale Orientierung 
und natürlich der Standort
Frankfurt mit seiner 
Infrastruktur und seinen 
Unternehmen.« 
Prof. Daniel Klapper
»Ich bin von der Dynamik 
und kollegialen Atmos-
phäre am Fachbereich sehr
beeindruckt. Die breiten
Kooperationsmöglichkei-
ten mit Unternehmen 
in und um Frankfurt 
stellen ein enormes 
Potential für unsere 
Forschungstätigkeit und
die Berufsaussichten unse-
rer Studierenden dar.« 
Prof. Martin Natter
Struktur des Schwerpunkts Marketing 
An der Lehre beteiligte Per-
sonen zur Gewährleistung
einer vielseitigen und quali-
tativ hochwertigen Ausbil-
dung der Absolventen
Ein Team mit Visionen: Prof. Martin Natter, Prof. Daniel Klapper, Prof. Klaus-
Peter Kaas und Prof. Bernd Skiera, von links, sind die Köpfe von Deutschlands
größtem universitären Marketing-Schwerpunkt. Sie haben sich wissenschaftlich













Marketing – eine Deﬁnition 
Marketing beschäftigt sich mit der Analyse, Planung, Umsetzung und Kontrolle sämtli-
cher interner und externer Unternehmensaktivitäten, die darauf abzielen absatzmark-
torientierte Unternehmensziele zu erreichen. Dabei ist die Ausrichtung der Unterneh-
mensleistung am Kunden entscheidend. 
Die gängige Assoziation von Marketing mit Werbung – Prospekten, Werbespots –, ist
lediglich ein Aspekt von Marketing. Werbung gehört natürlich in den Bereich Marke-
ting; allerdings geht es primär um die Messung des Erfolgs einer Werbemaßnahme
als um die kreative Ausgestaltung. Neuproduktentwicklungen auf Basis von Konsu-
mentenpräferenzen, die Abschätzung von Marktpotenzialen oder die Ausgestaltung
von Preismodellen sind ebenfalls Teilbereiche des Marketings. 4 17. Mai 2006 CAMPUS AKTUELL
zentrums in Karonga voran und damit
sein Credo umgesetzt, Land und Men-
schen, denen er seine größten wissen-
schaftlichen Erfolge verdankt, etwas
zurück zu geben und in erster Linie ei-
nen nachhaltigen Beitrag zur Etablie-
rung einer kulturellen Identität der
Menschen zu leisten. Im Museums-
zentrum Karonga können sich insbe-
sondere Schüler und Lehrer über die
(prähistorische) Geschichte ihres Lan-
des informieren; damit erfüllt es
natürlich und in didaktisch vorbildli-
cher Weise auch den Zweck, Wissen-
schaft zu vermitteln.








ein anderes, von Frie-
demann Schrenk initiiertes
Projekt: »Hominiden machen Schule«,
das den afrikanisch-deutschen Dialog
zwischen Schülern und Lehrern in












dort die meist spärlichen
Lehrmittel qualitätvoll zu ergänzen
und den Evolutions- und Biologieun-
terricht in Afrika wie in Deutschland
zu bereichern, zugleich aber auch en-
gere Verbindungen zwischen den
deutschen und afrikanischen Schulen
herzustellen.
Neben seiner wissenschaftlichen Ar-
beit leistet Schrenk für das Anliegen,
Wissenschaft verständlich in die Öf-
fentlichkeit zu tragen, wichtige Beiträ-
ge, indem er populärwissenschaftliche
Bücher publiziert. Die im Verlag C.H.
Beck erschienenen Bände »Die Früh-
zeit des Menschen«; »Adams Eltern –
Expeditionen in die Welt der Früh-
Der Communicator-Preis
Der Communicator-Preis ist in enger Zusammenarbeit zwischen DFG und
Stifterverband entstanden und wird in diesem Jahr zum siebten Mal verlie-
hen. Mit diesem Preis werden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
ausgezeichnet, die sich nachhaltig und in herausragender Weise um die Ver-
mittlung ihrer Arbeit in eine breite Öffentlichkeit bemühen. Eine Jury aus
Wissenschaftsjournalisten, Kommunikations- und PR-Fachleuten beurteilt
die Bewerbungen nach den Kriterien Relevanz, Zielgruppe, Originalität und
Nachhaltigkeit. In diesem Jahr gingen 44 Bewerbungen aus verschiedenen
Fachgebieten ein, von denen zehn in die engste Wahl kamen. Unter ihnen
wählte die Jury einstimmig Friedemann Schrenk als Träger des Communi-
cator-Preises 2006 aus.
Der Communicator-Preis wird symbolisiert durch ein vom Kölner Künstler
Michael Bleyenberg gestaltetes Hologramm. Es soll die Bedeutung der
Transparenz in der Wissenschaft unterstreichen und sichtbar machen, dass
es sich lohnt, die Dinge ins »rechte Licht« zu setzen. Wie das Hologramm
entfaltet auch die Wissenschaft nur dann ihre ganze Leuchtkraft. 
Das Preisgeld stellt der Stifterverband zur Verfügung, in dem sich 3.000 Un-
ternehmen und Privatpersonen zusammengeschlossen haben. Mit seinen
Programmen, Preisen und Projekten ermutigt der Stifterverband die Wissen-
schaft, sich gesellschaftlichen Ansprüchen zu öffnen und den Austausch mit
breiten Kreisen der Bevölkerung, Wirtschaft und Politik zu suchen. Der Com-
municator-Preis verkörpert diese Idee des Austauschs.
UR: Welchen Stellenwert hat der
Communicator-Preis? In der scienti-
fic community und für Sie persön-
lich?
Ich freue mich sehr über diesen Preis,
denn die  Vermittlung von Wissen-
schaft in die Öffentlichkeit gehört zu
meinen Grundüberzeugungen als For-
scher und Lehrbeauftragter. Ich emp-
ﬁnde es sogar als Verpﬂichtung, denn
immerhin wird ein großer Teil  meiner
Forschung aus öffentlichen Geldern ﬁ-
nanziert. 
Kommunizieren die Wissenschaftler
zu wenig? Oder kommunizieren sie
falsch? Falsch im Sinne von Inhalten,
der Art, wie sie kommunizieren und
mit Blick auf die Zielgruppen.
Erfolgreiche Kommunikation hat et-
was mit Faszination zu tun. Nur wenn
es uns gelingt, Menschen zu faszinie-
ren, werden wir auch Inhalte vermit-
teln können. Das gilt für Schüler eben-
so wie für Erwachsene. In wissen-
schaftlichen Publikationen darf man ja
nicht ausdrücken, wie man sich fühlt
wenn man forscht, aber für die Öffent-
lichkeit ist das wichtig. Es geht eben
nicht nur um die Ergebnisse der For-
schungen, sondern vor allem darum,
wie diese Ergebnisse gewonnen wer-
den. Allerdings gewinne ich manch-
mal den Eindruck, dass man an der
Forschung per se keine Freude haben
sollte – ich habe sie und bin dankbar
dafür, dass ich anscheinend im richti-
gen Berufsfeld gelandet bin.
Muss man zum ›Kommunikator‹ ge-
boren sein?
Es ist nicht schlecht sich und seine Ar-
beit verkaufen zu können, aber geziel-
te Kommunikation ist mehr. Sie ist
planbar und das Ergebnis einer nach-
haltigen Kontaktpﬂege zu Journalisten
und anderen »Anbietern«, die uns ei-
ne Plattform offerieren, unsere Wis-
senschaft auch allgemeinverständlich
vermitteln zu können. Ich hatte zu-
dem in den vergangenen 5 Jahren das
Glück, dass ich durch die  Wissen-
schaftsjournalistin Stephanie Müller
aktiv unterstützt wurde, vor allem was
den Bereich des Public Understanding
meiner Wissenschaftsdisziplin anbe-
langt und im Aufbau des Kultur- und
Museumszentrums in Karonga, Afrika. 
Vor wenigen Jahren spielte die breite
Öffentlichkeit, die ›Laien‹, noch kei-
ne Rolle als Kommunikationsziel-
gruppen von Wissenschaftlern. Das
hat sich bereits geändert. Wird sich
der Trend fortsetzen?
Dieser Trend wird sich noch verstär-
ken, denn Wissenschaftsmarketing hat
etwas mit Fundraising zu tun, und
Geld zum Forschen ist abhängig von
externen Quellen. Forschen im Elfen-
beinturm ist nicht mehr möglich.
Mein Arbeitsalltag besteht seit langem
darin, mich dem Einwerben von Dritt-
mitteln, der Abrechnung und dem Re-
porting von Ergebnissen zu widmen,
die aus externen Fördermitteln ent-
standen sind. Das sehen nur wenige
Menschen in der Öffentlichkeit und
das muss sich ändern – das Bild vom
lehrenden und forschenden Professor
muss sich wandeln zum Wissen-
schaftsmanager, der obwohl ohne
Fundraising und Personal- oder Mar-
ketingerfahrung sich selbst, seine Dok-
toranden und die Forschung versucht
zu promoten, um damit Gelder einzu-
werben. 
Welches Kommunikationsmedium
nutzen Sie am liebsten? Welches hal-
ten Sie für das geeignetste zum
Transport wissenschaftlicher Er-
kenntnisse an die Öffentlichkeit?
What I hear I forget, what I see I re-
member, what I touch I understand.
Nach diesem afrikanischen Sprichwort
ist alles gut was man anfassen kann,
was erfahrbar ist – das heißt, ich be-
vorzuge nach wie vor die direkte
Kommunikation am Ort des Gesche-
hens – in meinem Falle Afrika, die
Wiege der Menschheit. Aus diesem
Grund war es mir
wichtig, dort ein Sig-
nal für Bildung zu
setzen, denn wir neh-
men Wissen mit nach
Deutschland, erfor-
schen dort das Erbe
eines Landes, das we-
der Mittel noch Men-





zu machen und zu-
mindest einen Beitrag
zu leisten, dass das
Wissen um unsere Funde auch am
Fundort bekannt wird. Alle anderen
Vorgehensweisen empfinde ich als
post-kolonial und wenig kooperativ.
Filme, Bücher und Aufklärungstheater
sind jedoch auch ein guter Weg, seine
Nachricht in die Öffentlichkeit zu
kommunizieren. 
Ein Tipp für KollegInnen zum Thema
Kommunikation?
Kommunikation ist immer zweiseitig.
Das heißt ich als Sender muss mög-
lichst verständlich und interessant an
den Empfänger kommunizieren –
nicht in meiner wissenschaftlichen
Sprache, sondern in einer Sprache, die
Laien verstehen – das heißt nicht, dass
ich Wissen minimieren muss, sondern
ich muss versuchen, das Erforschte so
zu verpacken, dass es nicht nur meine
Kollegen bewerten können. Das ist ei-
ne Form von Wissensdemokratie,
denn jeder sollte bei uns das Recht ha-
ben, Daten und Fakten so verständlich
wie möglich aufbereitet zu bekom-
men, sonst leben wir bald in einer
recht bildungsfernen Welt, die aus ei-
nigen wenigen Gebildeten besteht.
Und: keine Angst vor Journalisten.
Natürlich können Journalisten etwas
falsch verstehen, aber auch wir sind
vor Fehlern nicht gefeit.
Die Fragen stellte Ralf Breyer
Friedemann Schrenk
Friedemann Schrenk wurde 1956 in Stuttgart geboren und studierte Geologie,
Zoologie und Paläontologie an der TU Darmstadt und in Johannesburg (Süd-
afrika). Nach seiner Promotion an der Johann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt im Jahr 1987 war Schrenk Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Zentrum
für Morphologie des Universitätsklinikums Frankfurt und anschließend ein
Jahr am Lehrstuhl für Spezielle Zoologie an der Universität Tübingen. Von
1988 bis 2000 war der Preisträger zunächst als Kustos in der Geologisch-
Paläontologischen und Mineralogischen Abteilung des Hessischen Landesmu-
seums Darmstadt tätig, später als Abteilungsleiter und von 1992 bis 1999 als
stellvertretender Direktor. Seit April 2000 hat Schrenk eine Professur für Paläo-
biologie der Wirbeltiere an der Universität Frankfurt inne und ist Leiter der Ab-
teilung für Paläoanthropologie und Quartärpaläontologie am Forschungsinsti-
tut und Naturmuseum Senckenberg, einem der 84 Leibniz-Institute. 
menschen« und »Die Neandertaler«
machen Schrenk auch in dieser Hin-
sicht zu einem Ausnahmewissen-
schaftler. Interessant und anschaulich
beschreibt er die Grundlagen seiner
wissenschaftlichen Arbeit, der Paläo-
anthropologie und ihrer benachbarten
Disziplinen. Im Herbst 2006 erscheint
von Schrenk (zusammen mit Stepha-
nie Müller): »Die 101 wichtigsten Fra-
gen: Urzeit«.
Friedemann Schrenk wird auch in Zu-
kunft von diesem erfolgreichen Weg
nicht abgehen: Wissenschaft braucht
Öffentlichkeit, weil Wissenschaft ohne
die Akzeptanz und das Verständnis der
Öffentlichkeit niemals ihre ganze Wir-
kung entfalten kann.                 UR
Informationen: 
www.paleobiology.de / www.webexpediti-
on.org / www.senckenberg.de / www.pala-
eo.net/cmck; www.ziaf.de/Karonga.htm
Fortsetzung von Seite 1 
Der Hominiden-Flüsterer
»Das Bild vom lehrenden und 
forschenden Professor muss sich wan-
deln zum Wissenschaftsmanager«
Communicator-Preisträger Friedemann Schrenk über gute 
Wissenschaftskommunikation und die Voraussetzungen dazu
Seit 2004 gestaltet Kultur-Erlebnis für die Universität Frankfurt 
Gästeprogramme in deutscher, englischer oder französischer 
Sprache zur Geschichte der Universität.
Sie möchten: .den Campus Westend als Angehöriger der Universität mit 
Ihren Gästen erkunden? .den Campus Bockenheim oder den Campus Riedberg näher 
kennen lernen? .im Rahmen Ihres Events auf dem Campus Westend Ihren 
Gästen Führungen anbieten? .mit einer privaten Gruppe eine Campus-Führung genießen? .die Geschichte der I.G.-Farben-Industrie kennen lernen? .mehr über die Entwicklung der Universität erfahren? .Kunst und Architektur auf den verschiedenen Campi erkunden? .studentische/r Campusführer/in werden?
Wir bieten: .Themenführungen: .Von der Grüneburg über die I.G.-Farben zur Universität .Hans Poelzig: Architekt, Maler, Gesamtkünstler .Georg Heck: Wandgemälde eines Max Beckmann-Schülers .Kunst auf dem Campus Westend .Kunst auf dem Campus Bockenheim .Ferdinand Kramer – Architekt und Designer der Nachkriegs-
universität  .individuell gestaltete Programme .qualitativ hochwertige Exkursionen, Museums- und Künstler-
besuche mit Einblicken in die vernetzte Kultur der Universitäts-, 
Stadt- und Regionalgeschichte  .Ausbildung zum/zur Campusführer/in bei attraktiver Bezahlung
Die Zeit ist reif für Entdeckungen!  Überraschen Sie sich und Ihre 
Gäste mit neuen Einblicken und Erkenntnissen.
Interessiert an einer Führung? Ich freue mich über Ihre Kontakt-
aufnahme: Dr. Astrid Winter • E-Mail: info@kultur-erlebnis.de  
Tel. & Fax 06721-155 910 • Mobil: 0176-51 223 163
www.kultur-erlebnis.de
KULTUR-ERLEBNIS Kultur & Veranstaltung Services
Neues Entdecken!



























































Die Früchte von Kommunikation:
Der Fund des Unterkiefers ›UR 501‹,
mit einem Alter von 2,5 Millionen
Jahren noch immer ältester Beleg
der Gattung Homo, katapultierte
Friedemann Schrenk 1992 in die
Weltliga der Paläoanthropologen.
Nach dem Fundort Uraha benannte
Schrenk eine von ihm initiierte Stif-
tung, die sich unter anderem für die
Realisierung des lokalen Museums-
und Informationszentrums in Karon-
ga (links und unten) engagiert
Auch Kommunikationstalente fangen ›ganz unten‹ an:
Friedemann Schrenk bei Geländearbeiten in Malawi5 17. Mai 2006 CAMPUS AKTUELL
Mehr als 20 neue Professuren sind
an der Universität Frankfurt in den
vergangenen fünf Jahren gestiftet
worden: Ein beeindruckender Aus-
druck der Verbundenheit von Wirt-
schaft sowie Bürgerinnen und Bür-
ger der Stadt mit der Goethe-Uni-
versität. In vielen Fachbereichen
können dank der Stiftungsprofessu-
ren Lehr- und Forschungsaktivitäten
ausgeweitet und Schwerpunkte ver-
tieft werden. 
D
ie Bandbreite der gestifteten
Professuren ist groß: Sie reicht
von der Dresdner Bank Stif-
tungsprofessur für Wirtschaftsrecht bis
zur Stiftungsprofessur für Experimen-
telle pädiatrische Onkologie und Hä-
matologie der Frankfurter Stiftung für
krebskranke Kinder, von der Beilstein
Stiftungsprofessur für Chemie-Infor-
matik bis zur Stiftungsgastprofessur
für Islamische Religion der türkischen
Anstalt für Religion Diyanet. Die mei-
sten Stiftungsprofessuren wurden in
den vergangenen Jahren in den Wirt-
schaftswissenschaften und im Bereich
Law & Finance eingeworben. Unter
den Stiftern finden sich bekannte
Bankhäuser und große Firmen aus
Frankfurt und Umgebung, aber auch
viele kleinere und weniger bekannte
Unternehmen, Stiftungen und Verei-
ne. Auch das chinesische Bildungsmi-
nisterium hat der Universität Frank-
furt unlängst eine Professur gestiftet.
Insgesamt gibt es an der Universität
Frankfurt zur Zeit 34 Stiftungsprofes-
suren und Stiftungsgastprofessuren.
Dazu kommen noch eine Reihe von
Distinguished Professorships, Zustif-
tungen, mit denen der Stifter vorhan-
dene Professuren unterstützt. »Mit der
Zahl ihrer Stiftungsprofessuren nimmt
die Universität Frankfurt – soweit wir
wissen – eine bundesdeutsche Sonder-
stellung ein«, sagt Dr. Bernd Willim,
Leiter der Präsidialabteilung, der an
der Universität für die Stiftungsprofes-
suren zuständig ist. 
In der Regel werden die Stiftungspro-
fessuren für einen Zeitraum von fünf
Jahren eingerichtet, teilweise mit ei-
ner Verlängerungsoption. Nur in Aus-
nahmefällen erhält die Universität ein
dauerhaftes Stiftungskapital, aus dem
eine Stiftungsprofessur unbegrenzt ﬁ-
nanziert werden kann. Vielfach ver-
pflichtet sich die Universität aber zur
Verstetigung der Stiftungsprofessur
Erfolgsstory Stiftungsprofessuren
Ausdruck der Verbundenheit mit Stadt und Wirtschaft
UniReport: In den vergangenen
fünf Jahren sind mehr als 20 Stif-
tungsprofessuren an der Universität
Frankfurt neu eingeworben wor-
den. Knüpft die Universität damit
in Zeiten zunehmend knapper wer-
dender öffentlicher Mittel an ihre
Ursprünge an?
Ja! Das Präsidium stellt die aktuellen
Stiftungsaktivitä-ten ausdrücklich in
nen Jahren deutlich gestärkt. Mit ei-
nem offensiven Marketing stellt die
Universität Frankfurt dar, welche In-
novationsleistung über unsere qua-
litätsvoll besetzten Stiftungsprofessu-
ren erreicht wird. Insbesondere im Be-
reich der Lebenswissenschaften und
des Schwerpunkts Finance ist die Uni-
versität Frankfurt auch für Stifter zu-
nehmend attraktiv geworden. Wir
können hervorragend ausweisen, wie
sehr Stiftungsprofessuren zur erfolg-
reichen Entwicklung der Universität
Frankfurt beigetragen haben.
Welche Vorteile bietet die Einrich-
tung von Stiftungsprofessuren der
Universität?
Neuausrichtungen von Professuren,
die wir aus eigenem Stellenbestand
nur in der Geschwindigkeit, in der die-
se frei werden, realisieren können,
werden durch Stiftungsprofessuren
immens beschleunigt. Denn temporär
erhöhen wir durch die Stiftungen die
Zahl unserer Professuren.
Was versprechen sich die Stifter da-
von? 
Leitend ist die Intention, eine leis-
tungsstarke Hochschule auf einem
vom Stifter als zukunftsweisend er-
achteten Arbeitsgebiet zu stärken. In
allen Vereinbarungen zur Einrichtung
von Stiftungsprofessuren wird auch
die Zusammenarbeit mit dem Stifter
festgeschrieben. Das betrifft die bera-
tende Mitwirkung bei der Besetzung
und die Zusammenarbeit mit dem
oder der Berufenen. Eine erfolgreich
arbeitende Stiftungsprofessur legt For-
schungsergebnisse vor, die unter Um-
ständen für einen Stifter interessant
sein können. Die Inhaberin bzw. der
Inhaber einer Stiftungsprofessur bildet
einschlägig qualifizierte Studierende
und Nachwuchswissenschaftler aus.
Und wir machen – im wohlverstande-
nen Eigeninteresse – gern Werbung
für unsere Stiftungsprofessuren und
damit indirekt für unsere Stifter.
Liegt die Zukunft der Universitäten
angesichts leerer Staatskassen in der
Einrichtung von immer mehr Stif-
tungsprofessuren?
Die Universität Frankfurt bemüht sich
auch weiterhin um die Einwerbung
von Stiftungsprofessuren. Das Erfolgs-
modell Stiftungsprofessur an der Uni-
versität Frankfurt soll fortgesetzt wer-
den – und wir dürfen davon ausgehen,
dass es sich fortsetzt. Sofern neue Stif-
tungsprofessuren Anfinanzierungen
neu ausgerichteter Professuren sind,
die dann von der Universität selbst
weiterﬁnanziert werden, lässt sich die
Zahl der Stiftungsprofessuren jedoch
nicht beliebig vermehren. Deshalb
müssen wir besonders darüber nach-
denken, wie Stiftungsmittel verstetigt
werden können.
Birgt die zunehmende Stiftung von
Professuren nicht die Gefahr, dass die
Universität in der Ausrichtung der
Forschung in Abhängigkeit von den
Stiftern gerät und dass vornehmlich
Professuren eingerichtet werden, die
unmittelbar für die Wirtschaft rele-
vante Forschung betreiben?
Richtig ist, dass Stifter durch die Wid-
mung von Stiftungsprofessuren die
Schwerpunktbildung unserer Univer-
sität aktiv mit prägen – und das ist
wechselseitig gewollt. Wie aus der Viel-
zahl unserer Stiftungsprofessuren und
der hohen Diversiﬁzierung ihrer Wid-
mungen erkennbar ist, droht eine ein-
seitige Ausrichtung unserer Universität
durch Stiftungsprofessuren gewiss
nicht. Unsere Stiftungsprofessuren sind
in aller Regel in der Grundlagenfor-
schung hervorragend ausgewiesen. In-
sofern ist die wirtschaftliche Relevanz
dieser Professuren – ebenso wie der
übrigen an unserer Universität – häuﬁg
auch eine indirekte. Auch durch Stif-
tungsprofessuren machen wir deutlich,
dass Grundlagenforschung die ange-
wandte Forschung von morgen ist. Und
wir freuen uns darüber, dass Stifter dies
in aller Regel genauso zukunftsbezogen





Fragen an Dr. Bernd Willim, Leiter der 
Präsidialabteilung der Universität
nach Ablauf des (An)Stiftungszeitrau-
mes. In der Regel ﬁnanziert der Stifter
die Professur selbst, deren Mitarbeiter
sowie die laufenden Kosten. Manch-
mal werden aber auch Beteiligungen
der Universität vereinbart, zum Bei-
spiel für einen Teil der Personalaus-
stattung.                      Barbara Kausch
die Tradition der Universität als Stif-
tungsuniversität.
Die Zahl der Stiftungsprofessuren
steigt. Was sind die Gründe?
Die Hochschulleitung, die Freundes-
vereinigung sowie Leistungsträger in
den Fachbereichen haben die Verbin-
dungen zu einem stiftungsbereiten
universitären Umfeld in den vergange-
Welches Klima herrscht in der
großen Koalition in Berlin? Geht
man nach den Beobachtungen deut-
scher Journalisten, so ist Sprache
ein wichtiger Indikator, der bei der
Beantwortung dieser Frage helfen
kann. Ende März beherrschte fol-
gende Meldung die deutschen Me-
dien: Franz Müntefering wähle für
seine Briefe jetzt die Anrede ›Liebe
Kolleginnen und Kollegen‹ anstatt
›Liebe Genossinnen und Genossen‹
und Edmund Stoiber habe Angela
Merkel das ›Du‹ angeboten. Die
›Süddeutsche Zeitung‹ fasste diese
semantischen Bedeutsamkeiten un-
ter dem Titel zusammen, dass die
›Sprache die wahre Kunst der
großen Koalition‹ sei. 
S
prache spiegelt das Selbstver-
ständnis in der politischen Öf-
fentlichkeit wider. Sprache ist
Ausdruck politisch-sozialer Realität
und Indikator für den Wandel von
Weltbildern. In der historischen For-
schung der deutschsprachigen Länder
ist spätestens seit dem ›linguistic turn‹
der 1960er Jahre die Sensibilität und
das Bewusstsein für Sprache gewach-
sen. Neuere Studien untermauern die
anhaltende Attraktivität von Sprach-
und Kommunikationstheorien, die zur
Analyse von Strukturen und Prozessen
in der Geschichte angewandt werden. 
Die Sprache in der politischen Kom-
munikation steht auch im Mittelpunkt
des Internationalen Graduiertenkollegs
(IGK), das im Dezember 2004 seine
Arbeit aufgenommen hat. Unter dem
Thema ›Politische Kommunikation in
Europa von der Antike bis ins 20. Jahr-
hundert‹ verbindet das IGK die Univer-
sitäten Frankfurt, Innsbruck, Bologna
und Trient; getragen wird die Arbeit
von historischen Instituten der betei-
ligten Universitäten. Finanziert wird
das Kolleg durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft sowie entspre-
chende Zuwendungen aus Italien und
Österreich. Eine solch enge Verzah-
nung der Doktorandenausbildung auf
europäischer Ebene ist bislang sehr sel-
ten. Ziel ist es, junge Wissenschaftle-
rInnen auszubilden, die im Rahmen
des IGK ihre Dissertationen verfassen.
Während ihrer Forschungen halten
sich die Dissertanten an zwei Univer-
sitäten auf, so dass der Abschluss auch
von diesen beiden Universitäten ausge-
stellt und von zwei europäischen Län-
dern anerkannt wird (co-tutelle). Jede
Universität bietet zudem begleitende
Lehrveranstaltungen an, die das The-
ma vertiefen und wechselseitig aufein-
ander abgestimmt sind, so dass jeder
Stipendiat an jeder der Universitäten
vergleichbare Forschungsangebote er-
warten darf.
Das IGK hat seine Anfangsphase mitt-
lerweile hinter sich gelassen und ist in
eine sehr intensive und fruchtbare Ar-
beit eingestiegen. Die Vernetzung über
die nationalen Grenzen und über die
manchmal sehr engen Grenzen der ge-
schichtlichen Epochen hat sich als
äußerst nützlich erwiesen. Nicht nur
die europaweite Kommunikation führt
zu spannenden Diskussionen und an-
regenden ›Auseinandersetzungen‹,
sondern ganz praktisch lernen die be-
teiligten Wissenschaftler/innen auch
die jeweils anderen Forschungskultu-
ren kennen. Die epochenübergreifende
Zusammenarbeit sorgt dafür, dass alle
sich das ein oder andere Mal mit ›epo-
chen‹- und ›themenfremden‹ Fra-
gestellungen beschäftigen müssen, was
nicht ohne Folgen für die eigene Arbeit
bleiben kann. Allen Forschenden eröff-
net sich so eine erstaunliche Breite an
theoretischen und methodischen An-
sätzen.
Die Forschungen des IGK sind zwei
Schwerpunkten zugeordnet. Zum ei-
nen steht der Konﬂikt um Normen im
Mittelpunkt, der die politische Kom-
munikation prägte und dem sich jede
Epoche stellen musste; das Wider-
standsrecht ist nur ein Aspekt dieses
Konflikts. Ein zweiter Schwerpunkt
greift die Funktion von Vergangenheit
als Argument in der politischen Kom-
munikation auf. Geschichtsschreibung
diente der Identitätsfindung in Grup-
pen, aber auch der Traditions- und
Mythenbildung; das Schreiben über
die Vergangenheit ist so Teil einer zeit-
genössischen Diskussion über die Legi-
timität von Herrschaft, einer Verfas-
sung oder einer Gesellschaftsordnung.
Regelmäßige Veranstaltungen aller
Wissenschaftler bieten den Unterbau
für die Vernetzung. Die wichtigste die-
ser Veranstaltungen ist die Klausurta-
gung, die bereits in Wittenberg und
Bologna abgehalten wurde. Im Sep-
tember 2006 macht das IGK-Karussell
in Innsbruck Station. Durch diese
Klausurtagungen wird nicht nur der
gegenseitige Austausch intensiviert,
sondern die Stipendiaten erhalten da-
durch auch eine intensive Betreuung
durch möglichst viele Hochschulpro-
fessoren.
Besonders erfreulich ist die Zusam-
menarbeit unter den Stipendiaten, die
sich mittlerweile in eigenen Initiativen
und Projekten manifestiert. So fand
Anfang Februar in Frankfurt ein Me-
thoden- und Theorietag statt, bei dem
die grundlegenden Begriffe des IGK –
Politik, Kommunikation, Öffentlichkeit
und Normen – unter verschiedenen
Aspekten und historisch-theoretischen
Modellen diskutiert wurden. Ziel des
IGK ist es ja auch, gerade durch die
epochenübergreifende Arbeit neue Im-
pulse für die historische Forschung im
deutsch- und italienischsprachigen
Raum zu liefern. Während der Inns-
brucker Klausurtagung im September
2006 wird diese Initiative unter den
Stipendiaten fortgesetzt und mit dem
Fortschritt der einzelnen Dissertations-
projekte abgeglichen. 
Ein zweites Projekt ist mittlerweile aus
der übergreifenden Zusammenarbeit
erwachsen. Stipendiaten aus allen be-
teiligten Universitäten untersuchen ge-
meinsamen den Begriff und das Phä-
nomen der ›Verleumdung‹ von der An-
tike bis ins 20. Jahrhundert. Die Ergeb-
nisse werden in einem Aufsatzband
festgehalten, der im Laufe des Jahres
2007 publiziert werden soll. Damit wird
die Publikationsreihe des IGK eröffnet
werden; in ihr sollen auch für die Wis-
senschaft sichtbar die Doktorarbeiten
der Stipendiaten veröffentlicht werden.
Diese Aktivitäten verdeutlichen das
Spektrum, das sich mit der Etablierung
des Internationalen Graduiertenkollegs
eröffnet hat. Es sind wichtige Initiati-
ven von NachwuchswissenschaftlerIn-
nen, die so frühzeitig beginnen, eigen-
ständig über bestehende Forschungs-
traditionen zu reflektieren und Per-
spektiven für zukünftige Forschungen
zu eröffnen. Luise Schorn-Schütte
Informationen:
www.uni-frankfurt.de/fb08/HS/Schorn/IGK
Exzellenz in politischer Kommunikation 
Graduiertenkolleg arbeitet seit 18 Monaten erfolgreich auf europäischer Ebene an der Ausbildung 
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Wieviel Sexualität verträgt eine Uni-
versität? Wieviel Sexualität braucht
eine Universität? Natürlich nur auf
streng wissenschaftlicher Ebene.
Seit Monaten ist das am Zentrum
für Gesundheitswissenschaften des
Klinikums angesiedelte Institut für
Sexualwissenschaft in der Diskussi-
on. Der Grund dafür: das Ausschei-
den des derzeitigen Direktors, Prof.
Volkmar Sigusch, im Herbst. Zu eng
scheint der Bestand des Instituts
mit der Person des anerkannten
Fachmanns mit weltweitem Renom-
mee verknüpft.
I
n seiner Sitzung vom 5. Januar hatte
sich der Fachbereichsrat des Fachbe-
reichs Medizin der Universität zwar
für den Fortbestand des Instituts für
Sexualwissenschaft ausgesprochen,
dieses Votum jedoch mit Bedingungen
verknüpft, die – je nach Perspektive –
als Mindestanforderungskatalog oder
Zumutung gewertet wurden.
Das Zentrum für Gesundheitswissen-
schaften wurde aufgefordert, den Aus-
schreibungstext für die zukünftige In-
stitutsdirektion spezifisch im Hinblick
auf die Forschungsschwerpunkte des
Fachbereichs – kardiovaskuläre Medi-
zin, Neurologie, Onkologie – zu defi-
nieren, im Vorfeld der Ausschreibung
eine Evaluation potentieller Kandida-
ten zu ermöglichen und eine überwie-
gende Finanzierung des künftigen In-
stituts über Stiftungs- bzw. Spenden-
gelder sicherzustellen. 
Die Entscheidung, die Stelle des aus-
scheidenden Direktors wieder zu be-
setzen, wertete der Fachbereichsrat als
zukunftssichernd für eines der renom-
miertesten Institute seiner Art, denn
Die Asexualität der Universität
Das renommierte ›Institut für Sexualwissenschaft‹ des Klinikums steht zur Disposition  
Warum ist der Fortbestand des Insti-
tuts aus Ihrer Sicht wichtig?
Weil wir eine Zufluchtsstätte sind für
sexuell oder geschlechtlich Verfolgte.
Weil wir Patienten behandeln, die eine
Odyssee durch die Medizin hinter sich
haben und die wir nicht weiter-
schicken oder überweisen können.
Weil bei uns das Klinische mit dem
Theoretischen Hand in Hand geht, so
dass Therapieverfahren und Standards
der Behandlung nach den Forschungs-
ergebnissen zum kulturellen Wandel
der Geschlechts-, Sexual- und Liebes-
formen verändert werden können. Ein
Beispiel für die Sinnfälligkeit dieses
fächerübergreifenden Arbeitens: In
diesen Tagen hat das Bundesverfas-
sungsgericht einen Teil des Transsexu-
ellengesetzes, das seinerzeit nicht zu-
letzt durch unsere Forschungen und
Interventionen zustande kam, aufge-
hoben, weil sich die Transsexualität
verändert hat. Erneut bezieht sich das
höchste Gericht namentlich auf unse-
re Forschungen. Manche denken, es
sei doch heute alles erforscht und zu-
dem noch liberalisiert. Tatsächlich aber
ändern sich nicht nur die bekannten
Sexualformen; es treten auch voll-
kommen neue auf den Plan. 
Das Institut ist sehr stark mit Ihrem
Namen verbunden – zum Vor- und
derzeitigen Nachteil. Wie würden Sie
aus heutiger Sicht diese starke per-
sönliche und institutionelle Identiﬁ-
kation bewerten und was möglicher-
weise anders machen?
Von Ausnahmesituationen abgesehen
wie in diesen Wochen, bin ich gegen-
über den Medien, die mich jede Woche
zu allerlei einladen, seit Jahr und Tag
bekanntermaßen äußerst zurückhal-
tend. Trotz zahlloser Einladungen bin
ich zum Beispiel noch nie in eine deut-
sche Talkshow gegangen, auch nicht,
wenn gerade ein Buch von mir erschie-
nen ist. Und im „Spiegel“ schreibe ich
alle zehn Jahre einen Essay. Nein, die-
ses Institut ist angesehen, weil in ihm
in den letzten 33 Jahren angesehene
Ärzte, Psychoanalytiker, Psychothera-
peuten und nicht zuletzt Soziologen ge-
arbeitet haben, darunter einige, die in
ihrem Spezialfeld auch international
berühmt geworden sind. Ich möchte
doch, wenn Sie schon so fragen, einige
Namen nennen: Martin Dannecker,
Reimut Reiche, Sophinette Becker, Isi-
dor Kaminer, Herbert Gschwind, Folker
Fichtel, Norbert Boller, Katherine
Stroczan, Renate Franke, Martin Dor-
nes, Bernd Meyenburg, Inge Rieber,
Angelika Ramshorn-Privitera – und
jetzt zittere ich, ob mir alle wichtigen
ehemaligen Institutsmitglieder einge-
fallen sind. Nein, wenn die Leistungen
des Instituts jetzt in den Medien und
Ausschüssen so positiv beurteilt wer-
den, dann ist dies das Ergebnis einer
guten und ganz überwiegend sehr an-
genehmen Teamarbeit. Ich alleine stün-
de natürlich sehr viel ärmer da.
Wie schätzen Sie die Chancen für die
Zukunft des Instituts derzeit ein?
Als Institut in der gegenwärtigen
Größe schlecht, als einzelne Professur
an der Universität mit einer angebun-
denen Ambulanz recht gut, weil ich
den Eindruck habe, dass das Präsidium
der Universität in der Sache ernsthaft
engagiert ist. Leider gibt es immer noch
Halbgötter in Weiß, die auf eine unab-
hängige und kritische Reﬂexion ihrer
Arbeit ohne Schaden für die Patienten
und die Gesellschaft meinen verzich-
ten zu können. Als ich Anfang der
siebziger Jahre empirisch nachwies,
dass niedergelassene Ärzte weder das
Wissen noch die Fähigkeit haben, Pati-
enten mit sexuellen Problemen zu be-
handeln, sollte ich aus der hessischen
Ärztekammer ausgeschlossen werden.
Übrigens ist die Lage heute nicht sehr
viel besser. Aber das interessiert diese
Medizinfürsten offenbar nicht. Sie
denken, mit Viagra und Klitorisverkür-
zungen alles unter Kontrolle bringen
zu können. Ein Trauerspiel, das ich
nun seit genau 40 Jahren beobachte,
kritisiere und abzumildern suche. 
War die Fachbereichsratsforderung
hilfreich, das Institut möge über die
Hälfte der Finanzierung durch Spon-
sorengewinnung sichern; etwa Grup-
pierungen von Menschen, deren Se-
xualität nicht im Normbereich liegt? 
Ja, weil sie zeigt, dass es ganz allge-
mein einer kritischen Sexualwissen-
schaft, wie wir sie bisher betrieben ha-
ben, weiterhin bedarf. Denn es kommt
doch niemand auf die Idee, schwange-
re Frauen sollten gefälligst die Gynä-
kologie oder Opfer von Gewalttaten
die Gerichtsmedizin ﬁnanzieren. War-
um sollen ausgerechnet sexuell Ge-
strandete die Zeche bezahlen? Auch
wüsste ich gerne, wer deﬁnieren will,
wer heutzutage für normal und wer
für unnormal oder krank zu erklären
ist. Nebenbei: Ohne die Sexualwissen-
schaft der letzten 150 Jahre stünden
viele Menschen, zum Beispiel lesbi-
sche und homosexuelle, nach wie vor
in den Krankheitsregistern der Psy-
chiatrie oder würden kriminalisiert.
Haben Sie Geldgeber angesprochen
oder  ha-ben sich schon Spon- soren
gemeldet?
Ich habe mit namhaften Sponsoren
gesprochen. Keiner ﬁnanziert ein im-
mer teurer werdendes Dauer-Institut,
weil das an die Substanz einer Stiftung
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weiterhin unter einem Dach stattfin-
den können, um einander gegenseitig
zu befruchten. Ich gehöre ja seit 1973
zugleich dem Fachbereich Gesell-
schaftswissenschaften an, so dass der
Zugang zur Soziologie und zu den
Kulturwissenschaften ebenso offiziell
gegeben war wie zur Medizin. Und
natürlich wünsche ich mir, dass im In-
stitut weiterhin süchtig Perversen,
Misshandelte und Traumatisierte,
Transsexuelle und Intersexuelle, we-
gen einer abweichenden Geschlechtsi-
dentität oder wegen Homosexualität
in ihren Herkunftsländern verfolgte
und mit dem Tod bedrohte Menschen
Hilfe finden, beraten und behandelt
werden können. Dass die gegenwärti-
gen Herren der Medizin, die von psy-
chosozialer Medizin gar nichts halten,
Die Individualität von Sexualität
Das Institut für Sexualwissenschaft leistet
wichtige Aufklärung
Sexualität ist mehr als Liebe, Lust und Fortpﬂanzung. Das Verdienst, eine der treiben-
den Kräfte (gewesen) zu sein, die dazu beigetragen haben, dass das Thema aus
Schmuddelecken oder einer schamhaften Nicht-Thematisierung gleichermaßen in Ge-
sellschaft und Wissenschaft geholt wurde, gebührt unbestritten Prof. Volkmar Sigusch.
Neben der Forschung zum kulturellen Wandel der Sexualität, zur Compliance bei der
HIV- und AIDS-Behandlung oder von Geschlechtsidentitätsstörungen liegen die Ar-
beitsschwerpunkte des Instituts auf der Ausbildung von Medizinstudierenden im Rah-
men des neuen Wahlpﬂichtfaches, in der systematischen Fortbildung von Psychothera-
peuten und Ärzten in Sexualtherapie und in der Beratung und Behandlung von Patien-
tinnen und Patienten mit sexuellen oder geschlechtlichen Störungen wie Perversionen
und Transsexualität. Die Ambulanz des Instituts war 1975 eingerichtet worden.
Das Institut für Sexualwissenschaft war 1973 gegründet worden; die Direktorenstelle
hat Volkmar Sigusch, seinerzeit mit 32 Jahren jüngster Medizinprofessor, seither inne.
Eine zweite Professur ist mit Martin Dannecker besetzt worden, der indes bereits Ende
2005 ausgeschieden ist. 
Die Fachbibliothek des Instituts ist nach Angaben von Volkmar Sigusch die zweitgröß-
te weltweit und umfasst mehr als 20.000 Bände.                                                       UR
www.kgu.de/zgw/sexualwissenschaft
Ohne die Sexualwissenschaft würden viele Menschen
nach wie vor pathologisiert oder kriminalisiert
Prof. Volkmar Sigusch zur Bedeutung der Sexualwissenschaften und
zu Perspektiven des Weiterbestandes des Instituts
Fachbereichs- und Klini-
kumsvorstand hatten einer
Schließung zugeneigt, da es
im Rahmen der Lehre und
Patientenversorgung ent-




Das Präsidium der Univer-
sität reagierte in seiner Ver-
antwortung für die Gesamt-
entwicklung der Univer-
sität unter Einschluss der






nicht ohne sein Bedauern
darüber zu äußern, nicht
frühzeitig in die Diskussion
der Frage einbezogen worden zu sein:
Unter Leitung der beiden Vizepräsi-
denten, Prof. Jürgen Bereiter-Hahn
und Prof. Andreas Gold, wurde eine
Arbeitsgruppe gebildet, die im Februar
erstmals tagte. Ihr gehören die Profes-
soren Tilman Habermas, Institut für
Psychoanalyse, Rolf Haubl, Soziologe
und stellvertretender Direktor des Sig-
mund Freud-Instituts, Ulrich Oever-
Queer Studies: Seit etwa fünfzehn
Jahren gewinnt diese kultur- und
sozialwissenschaftliche Forschungs-
richtung vor allem in den Vereinig-
ten Staaten immer mehr an Ge-
wicht. 
D
ie Queer Studies – das englische
Wort queer, etymologisch mit
dem deutschen Wort ›quer‹ ver-
wandt, bedeutet ursprünglich ›selt-
sam, verquer‹, wird aber vielfach auch
als abwertende Benennung von
Schwulen und Lesben gebraucht –
und ihr theoretisches Rahmenwerk,
die Queer Theory, haben das alltags-
sprachliche Wort aufgegriffen und
fachterminologisch umgeprägt. Es
dient ihnen als analytische Kategorie
zur Dekonstruktion eines Prinzips, das
sie als ›Heteronormativität‹ bezeich-
nen. Heteronormativ ist eine Ordnung
der Gesellschaft, des Denkens und der
kulturellen Zeichen, welche die Kate-
gorien des Geschlechts und der Sexua-
lität jeweils als binäre Opposition deﬁ-
niert und den Mann gegenüber der
Frau sowie die Hetero- gegenüber der
Homosexualität privilegiert. Die Queer
Studies haben diverse wissenschafts-
geschichtliche Anknüpfungspunkte,
darunter die Geschlechterforschung,
die historische Diskursanalyse, die
Psychoanalyse und nicht zuletzt die
Sexualwissenschaft. Mit der jüngeren
Geschlechterforschung – Gender Stu-
dies – überschneiden sie sich in einem
Teil ihrer theoretischen und methodo-
logischen Grundlagen; doch während
jene die kulturelle Konstruktion tradi-
tioneller Geschlechterrollen fokussiert,
stellen die Queer Studies das System
der heteronormativen Sexualität in
den Mittelpunkt. Insbesondere erfor-
schen die Queer Studies auch die Me-
chanismen, mit denen jene Formen
der Sexualität, die angeblich außer-
halb des Normbereichs liegen, eben
zum Zwecke der Normalisierung der
Sexualität inkriminiert und pathologi-
siert werden. Somit zielt das For-
schungsinteresse der Queer Studies
nicht nur auf sexuelle Minderheiten,
sondern vielmehr auf das heteronor-
mative Dispositiv der Sexualität insge-
samt, auf ein idealtypisches System,
dessen Forderungen auch jene nicht
gerecht werden können, die sich der
sexuellen Majorität zurechnen. Hierin
liegt nicht nur ihre akademische, son-
dern auch ihre gesellschaftspolitische
Relevanz. 
Queer Studies können einen theore-
tisch und methodisch fundierten Ge-
sprächsbeitrag zu aktuellen Fragen der
Sexualität leisten, der nicht einer me-
dizinischen, sondern einer kulturwis-
senschaftlichen Perspektive verpflich-
tet ist. Wie wichtig ein analytischer,
von Vorurteilen und Ängsten freier
Blick ist, erweist sich an akuten gesell-
schaftlichen Problemen, die aus der
Tabuisierung von Trans- und Interse-
xualität resultieren, aber auch an den
nicht minder drängenden Fragen, die
aus kulturellen Differenzen im Um-
gang mit der Sexualität erwachsen, sei
es in der Asyl- und Einwanderungspo-
litik, sei es in der Schul- und Familien-
politik. 
Während große amerikanische Uni-
versitäten wie die New York Universi-
ty (NYU), City University of New York
(CUNY), University of California, Los
Angeles (UCLA) und Berkeley das in-
novative und produktive Potenzial
dieser Forschungsrichtung längst er-
kannt und sie in Form von interdiszi-
plinären Forschungszentren institutio-
nalisiert haben, führen die Queer Stu-
dies an deutschen Universitäten ein
Schattendasein. Zur Zeit gibt es ledig-
lich zwei außeruniversitäre Initiativen,
die sich um die Institutionalisierung
der Queer Studies bemühen – in Ham-
burg (Institut für Queer Studies) und
in Berlin (Queer Nations). 
Frankfurt wäre der ideale Ort für die
Gründung des ersten akademischen
Forschungszentrums für Queer Stu-
dies an einer deutschen Universität,
denn hier gibt es bereits eine ausge-
prägte Infrastruktur. Neben den rele-
vanten Fachbereichen und Instituten,
an denen schon jetzt einzelne Lehr-
veranstaltungen, etwa in Anglistik
oder Germanistik, und Forschungspro-
jekte im Bereich der Queer Studies
durchgeführt werden, zählen hierzu
Einrichtungen wie das Institut für Se-
xualwissenschaft – das auch aus die-
sem Grunde unbedingt zu erhalten ist
–, und das Cornelia Goethe Centrum.
Hier wurden bereits inneruniversitär
entsprechende Kontakte geknüpft.
Es wäre eine große Chance für die
Universität Frankfurt, wenn sie mit ei-
nem Graduiertenkolleg, einem For-
Übergeschlechtlich
Queer Studies
Eine Chance für die Universität Frankfurt?
mann, Soziologe, Helfried Moosbrug-
ger, Psychologe, Karl Heinz Kohl, Eth-
nologe, Andreas Kraß, Germanist, so-
wie die Dekane der Fachbereiche Ge-
sellschaftswissenschaften und Medi-
zin, Frank Nonnenmacher und Josef
Pfeilschifter, an. Sie sollen mögliche
Alternativen, etwa eine Ansiedlung
des Instituts bei den Gesellschaftswis-
senschaften, prüfen. 
So stellte sich die Situation bei Redak-
tionsschluss dar. Alle Beteiligten be-
kunden Interesse an einer befriedigen-
den Klärung der offenen Fragen und
dem Fortbestand des Instituts und ar-
beiten an einer baldigen Lösung.   UR
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Bis 16 Uhr Vorlesung und um 16 Uhr
beginnt das WM-Spiel. Wie kann
man beides verbinden, ohne das ei-
ne oder andere zu verpassen? Kein
Problem, die Universität hat natür-
lich ein Herz für Fußballfans und
überträgt die Spiele live.
D
abei wird der Universitätsbetrieb
jedoch nicht ›König Fußball‹ un-
tergeordnet. Jochen May, Ge-
schäftsführer der Servicetochtergesell-
schaft der Universität, die die Übertra-
gungen organisiert: »Wir sorgen dafür,
dass die WM an der Universität mit ver-
folgt werden kann und starten dazu ei-
nige Aktionen. Doch ganz klar: der
Campusbetrieb wird wegen der WM
nicht eingestellt, auch nicht teilweise.«
May und campuservice setzen dabei
auf ›Eigenleistung‹ und holen nicht,
wie andere Universitäten, Fremdveran-
stalter an Bord.
Auf dem Campus Westend wird in der
Eingangshalle des Hauptgebäudes ein
›WM-Studio‹ mit einer Groß-Projektion
installiert und während der WM dort
Spiele übertragen. An den übrigen
Standorten werden die neuen Multi-
mediascreens ›zweckentfremdet‹. Wie
bereits bei ähnlichen Großereignissen
Kann eine Börse den nächsten Fuß-
ball-Weltmeister vorhersagen? Die-
ser Frage gehen Wissenschaftler
und Studierende der Professurfür
Electronic Commerce, des Instituts
für Informationswirtschaft und -ma-
nagement (IISM) der Universität
Karlsruhe (TH) und der Universität
Passau nach. Am 15. Mai ging
STOCCER, die Börse zur Fußball-
WM, online. Fans aus aller Welt
handeln virtuelle Aktien und pro-
gnostizieren so den Turnierverlauf.
B
ei dem Experiment gehen die
Wissenschaftler davon aus, dass
die Marktpreise alle im Markt
verfügbaren Informationen widerspie-
geln. Virtuelle Börsen sind Informati-
onsmärkte, bei denen zukünftige Ereig-
nisse in Form von »virtuellen Aktien«
gehandelt werden können. Bei ähnli-
chen Experimenten der Forscher mit
solchen Märkten, zuletzt etwa zur
Landtagswahl in Baden-Württemberg,
zeigte sich, dass virtuelle Börsen häuﬁg
bessere Ergebnisse lieferten als Mei-
nungsumfragen. Der Grund: »Nicht die
persönliche Präferenz eines Händlers ist
gefragt«, so Prof. Bernd Skiera, »viel-
mehr wird er für eine möglichst realisti-
sche Einschätzung der Situation be-
lohnt«.
Warum beschäftigen sich die Wissen-
schaftler ausgerechnet mit dem Thema
WM? Ganz einfach: Millionen von
Fans werden das Ereignis weltweit be-
geistert verfolgen. STOCCER ist die er-
ste Prognosebörse, die für Händler aus
aller Welt konzipiert wurde; der Web
auftritt wird in Deutsch, Englisch, Spa-
nisch und Französisch verfügbar sein
und wird von einer vierköpﬁgen Re-
daktion betreut, die vor und während
der WM die Händler mit aktuellen Mel-
dungen auf dem Laufenden hält.
zuvor geht May davon aus, dass sich
Studierende, Professoren, Beschäftigte
und Gäste der Universität wieder spon-
tan und zahlreich vor den Schirmen
zusammenﬁnden werden. May schließt
nicht auch spontane Aktionen: »Je
nach Verlauf der WM, Nachfrage der
Übertragung und Spontanität der Uni-
versitätsmitglieder werden Öffnungs-
zeiten und Aktivitäten angepasst. Es
wird sich in der Vorrunde zeigen, ob sich
eine eigene Dynamik entwickelt.« UR
Der Ball rollt auch 
an der Uni




Wirtschaftswissenschaftler richten virtuelle Börse zur WM ein
Die Forscher führen die Händler spiele-
risch an die Funktionsweise von Börsen
heran. Über das Thema »Fußball« ler-
nen die Mitspieler, wie Angebot und
Nachfrage den Aktienpreis bestimmen
und wie sich durch geschickten An-
und Verkauf der Wert des eigenen De-
pots steigern lässt. Auch Verluste lassen
sich besser verkraften: Die Teilnahme
an STOCCER ist kostenlos, gehandelt
wird mit virtuellem Geld. 
Den erfolgreichsten Händlern winken
Sachpreise im Wert von mehreren tau-
send Euro. Schirmherr ist Bernd Höl-
zenbein, FIFA WM-Botschafter der Stadt
Frankfurt und Weltmeister von 1974.
Prof. Bernd Skiera, Inhaber der Profes-
sur für Electronic Commerce, forscht
seit mehreren Jahren an virtuellen
Börsen und gilt als einer der Experten
auf diesem Gebiet.       Christian Slamka
www.stoccer.de
Blicken wir kurz zurück: Das Fußball-
spiel bietet eine zweifache Beobach-
tungschance: Unter der Zeitrestrikti-
on von 90 Minuten und der Raumre-
striktion eines begrenzten Geltungs-
bereichs der Spielregeln lässt sich
verfolgen, wie der Zufall durch arti-
stische Anstrengung, Klugheit und
körperliche Höchstleistung über-
wunden wird. Der Zufall ist durch
die relative Unvorhersehbarkeit der
Ballbewegung in die Kampfsituati-
on, in der sich zwei Mannschaften
gegenüberstehen, eingebaut. Es
geht um Sieg oder Niederlage in ei-
nem Streit um Kontingenzkontrolle
als einem ästhetischem Projekt. Da-
bei sein, wie Menschen in der sozial
kontrollierten ausgegrenzten Situati-
on des zweckfreien Spiels die Ele-
mentarform des Streits, des Kamp-
fes, der Kooperation und Bezugnah-
me aufeinander praktizieren, also
exemplarische Sozialität vollziehen,
zählt zu der Sinnstruktur des Spiels,
über die seine magische Anzie-
hungskraft auf Spieler wie Zuschau-
er verständlich wird. 
G
rundlegend für den Verlauf des
Spiels, der sich aus mikrosozio-
logischer Perspektive als eine
komplexe kommunikative Choreogra-
phie lesen lässt, ist die dynamische
Komplementarität von Mannschafts-
leistung und Einzelleistung. Sie ver-
leiht der Kampfsituation und der Ziel-
setzung, eine anfangs gegebene Sym-
metrie von Teilnahme- und damit Er-
folgschancen in eine Asymmetrie zu
überführen zusätzliche Spannung.
Denn: die Gruppenleistung der Mann-
schaft verpflichtet zur Preisgabe indivi-
dueller Nutzenkalküle – Ruhm als be-
ster Spieler und Charismaträger zu
werden –, während umgekehrt die
Einzelleistung eine Abstraktion von
der Gruppenverpﬂichtung und eine si-
tuative Ignoranz gegenüber objektiv
möglichen Kooperationen – Ballabga-
be an Mannschaftsmitglieder – erfor-
dert. Kooperation, die ganz allgemein
in menschlichen Austauschbeziehun-
gen dem einzelnen Aktor stets die Ab-
gabe der Eigenkompetenz in Erwar-
tung einer höheren Gratifikation bei
erfolgreich durchgeführter Kooperati-
on zumutet, zieht durchgängig das
Folgeproblem nach sich, dass die Lei-
stung nicht eindeutig zurechenbar ist.
Im Fußball zeigt sich die niemals lös-
bare Spannung zwischen Individuali-
nitiative und Übernahme der Mann-
schaftsperspektive in sogenannten kri-
tischen Strafraumsituationen beson-
ders deutlich, in denen in Sekunden-
schnelle zwischen eigenem Schuss auf
das gegnerische Tor und der mögli-
cherweise strategisch günstigeren Bal-
labgabe entschieden werden muss. 
In die Wechselwirkung zwischen
Mannschaft und Spieler eingelagert ist
eine weitere Handlungsanforderung,
die mit der Antizipation der körperli-
chen und geistigen Belastbarkeitsgren-
zen von Mannschaft und Spieler zu
tun hat. Im Horizont der Spieldauer
sowie der Raumstrecken, die während
des Spiels zu überwinden sind, gilt es
nicht allein den Energieaufwand bzw.
relativen Kräfteverschleiß der eigenen
Mannschaft in der Gestaltung der
Spielzüge zu berücksichtigen, sondern
den entsprechenden Vorgang bei der
gegnerischen Mannschaft spielstrate-
gisch zu kalkulieren. Diese Antizipati-
onsleistungen werden durch vorab
entworfene Belastbarkeitsprofile und
entsprechende Spielpositionen mit de-
finierten Aufgabenstellungen in der
Spielgestaltung erleichtert – ein Kom-
petenzkriterium für die Leistung des
Trainers bzw. dessen Übersetzer auf
dem Spielfeld, dem ›Spielführer‹. Die
interne Gewichtung der Mannschaft
zwischen ›Sturm‹ und ›Verteidigung‹
bringt ein Belastbarkeitsgefälle zum
Ausdruck – steht hingegen im Ablauf
eines Spiels durchaus zur Disposition.
Eine sogenannte Aufstellung der Spie-
ler zu Spielbeginn, in die die strategi-
schen Gewinnchancen der Mann-
schaft ebenso wie auch der voraus-
sichtliche Ausgang einzelner erwartba-
rer Einzelkämpfe mit Spielern der geg-
nerischen Mannschaft berücksichtigt
sind, kann sich spiel-, also konstellati-
onsbedingt als Fessel erweisen und
muss von daher als grundsätzlich revi-
dierbar gedacht werden. 
Diesen Umstand einer durch den Ver-
lauf des Spiels erzwungenen Flexibi-
lität in der Anspielbarkeit jedes Spie-
lers reflektiert eine Entwicklung im
Fußballspiel, die in sich außerordent-
lich interessant ist, nämlich das Ver-
schwinden von spieltechnischen Spe-
zialisierungen, also der Übergang vom
athletischen zum akrobatischen Spie-
lertypus. Die Zeiten, in denen eine
Mannschaft etwa mit einem ›Spielma-
cher‹, einem ›Torschützen‹, oder mit
›Ausputzern‹  auf den Platz zog, dem-
nach ihr Drohpotential gegenüber
dem Gegner mit ausdifferenzierten
Spezialisten für typische Spielsituatio-
nen zu erhöhen glaubte, scheinen vor-
bei. Vielmehr hat der zunehmende
Tempodruck, die zunehmende Kom-
binationshäuﬁgkeit die Anforderun-
gen an die Spieler verändert: Ihnen
wird eine Dauermotivation für ma-
ximalen körperlichen und geistigen
Einsatz abverlangt, eine situationsﬂe-
xible Höchst-leistung bei gleichblei-
bender Anspielbarkeit. Diese Entwick-
lung disqualiﬁziert den Fussball-Athle-
ten, das sogen. ›Kraftpaket‹ im Spieler-
proﬁl und macht den Akrobaten zum
idealen Spielertyp und zwar im Prinzip
auf jeder Position der Mannschaft. Das
Gütekriterium, über das eine fußballe-
rische Performanz in ihrem Gelingen
bestimmbar wird, liegt demnach in der
Fähigkeit, das Spiel – im Umgang mit
dem Ball einerseits und dem um den
Ball streitenden Gegner andererseits –
als Artistik der Überlistung von Mate-
rial und Gegner zu praktizieren. Von
der ästhetischen Perfektion der Ballbe-
herrschung her ist das Fußballspiel
von seinen Handlungsvoraussetzun-
gen her durchaus mit der Kunst, ge-
nauer: mit dem Tanz, vergleichbar. 
Das Akrobatische des Spiels, eine der
interessanten Nebenfolgen jüngster
Entwicklungen, verknüpft sich auf
ganz unterschiedliche Weise mit den
nationalen kulturellen Traditionen, in
denen Fußballspieler aufwachsen und
aus denen sie in Mannschaften rekru-
tiert werden. 
Die zunehmende ästhetische Verfeine-
rung des Fußballspiels verändert, hier-
in liegt eine weitere bemerkenswerte
Implikation, auch die Wechselwirkung
mit den Zuschauern als den ›third par-
ties‹.  Zuschauer und Fans bringen in
ihre Identiﬁkationsbereitschaft mit der
Mannschaft und in ihre Bereitschaft
zur projektiven Partizipation am Spiel
als einem gemeinschaftsstiftenden
Kommunikationsereignis andere Kri-
terien zur Geltung als allein die de-
monstrative Zugehörigkeit zu einer
Stadt (bei Spielen unter Ligavereinen)
oder einer Nation (beim Länderspiel) –
eine Entwicklung, die durch die Inter-
nationalisierung des Spielermarktes
unterstrichen wird. Die in einem Spiel
gezeigte Kooperation der Mannschaft,
ihre Auseinandersetzung mit der geg-
nerischen Mannschaft und dieses be-
zogen auf das Streitobjekt des Balls –
als dem Träger der Kontingenz – erhält
einen Eigenwert zugeschrieben jen-
seits des medial inszenierten Kräfte-
messung großer Städte oder bedeuten-
der Nationen. Als historisch neuartige
Tendenz zeichnet sich der Zuschauer,
inbesondere der Fan als Aktor ab: in





zentriert, rücken Gütekriterien in den
Vordergrund der Evaluation, die zu
den konstitutiven Regeln des Spiels
quer stehen: ein Spiel kann als gut be-
urteilt und erinnerungsfähig gehalten
werden, das vom Ergebnis her des-
aströs war, aber als ästhetisches Ereig-
nis – in seiner Dramatik und spieltech-
nischen Anmutung – hohen Unterhal-
tungswert hatte.
Im Zuge dieses Vorgangs verlängert
sich die Kooperationsstruktur, das
agonale Kampfprinzip, in die Zuschau-
ertribüne und reproduziert sich dort
noch einmal im Gewand einer Ästhe-
tik unterhaltsamer Partizipation am
Geschehen. Diese moderne Tendenz,
in den archaischen Form der Anfeue-
rung durch Gesang und Lärm vorbe-










der dem Spiel zuneh-
mend unterliegt und es zu
einer kollektiven Inszenie-
rung von Außer-alltäglichkeit
werden lässt, in die nun andere als
die klassischen Zuschauermassen ein-
gebunden werden – das Stadion wird
Ausﬂugsziel für einen Erlebnishunger,
längst ist es nicht mehr Treffpunkt ei-
ner verschworenen Fangemeinschaft. 
Hierin kommt ein Rationalisierungs-
prozess im Verhältnis von Arbeit und
Freizeit zum Ausdruck, das Spiel er-
reicht eine Höchstform exemplarisch-
er Demonstration der zwecklosen
Zweckhaftigkeit – der Unterhaltungs-
wert liegt darin, dass hierbei eine Ge-
genwelt zur Arbeitswelt erzeugt wird,
die nicht etwa die Entfremdung stei-
gert – wie es die übliche Deutung des
Fußballspiels als Massensuggestion be-
hauptet – sondern die eine Utopie des
Selbstgenusses enthält, das Feiern der
Sozialität, die Teilhabe an elementaren
Formen sozialen Lebens. 
Tilman Allert
Wahl der Vizepräsidenten 
Die öffentliche Wahl der KandidatInnen für das 
Vizepräsidentenamt ﬁndet am 
7. Juni um 14 Uhr c.t. in der Aula 
Altes Hauptgebäude, Campus Bockenheim, Mertonstr. 17-21, statt. 
Der Präsident schlägt gemäß § 46 HHG i. V. m. § 35 Wahlordnung der
Johann Wolfgang Goethe-Universität die Wahl von vier Vizepräsiden-
ten für eine Amtszeit von drei Jahren vor:
Prof. Dr. jur. Ingwer Ebsen, FB 01
Prof. Dr. phil. Andreas Gold, FB 05
Prof. Dr. rer. nat. Horst Stöcker, FB 13
Prof. Dr. rer. nat. Dr. med. habil. Werner Müller-Esterl, FB 16
Zu der universitätsöffentlichen Veranstaltung sind alle Angehörigen
der Universität herzlich eingeladen.  UR
NACH REDAKTIONSSCHLUSS +++ NACH REDAKTIONS
Tanzfreudige, narzissti-
sche Nationalkulturen








Frankfurt ist einer der 
wichtigsten Austragungsorte der 
FIFA WM 2006 in Deutschland. Mit der 
SkyArena und der MainArena wird es zwei 
Anziehungspunkte geben, die auch außerhalb 
des Stadions weltweit für Aufsehen sorgen wer-
den. Die Universität Frankfurt kommt ebenfalls ins 
Spiel – und leistet ihren Beitrag auf ihre Weise  –  
durch theoretische Unterfütterung und wissen-
schaftlichen Diskurs. An der Universität Frankfurt 
soll es jedenfalls nicht liegen, wenn Deutschland 
nicht Weltmeister wird.
Prof. Tilman Allert beschäftigt sich in einem 
weiteren Beitrag mit diversen Wand-
lungen, denen Spiel und Spieler 
unterliegen 
Großbildschirme
Foyer Altes Hauptgebäude, FB Wirt-
schaftswissenschaften, Campus Bocken-
heim 
Vor dem Cafe Juridicum, FB Rechtswis-
senschaften, Campus Bockenheim
Neben der Poststelle, Verwaltungstrakt,
Juridicum, Campus Bockenheim
Vor dem Studierendensekretariat, 
Sozialzentrum, Campus Bockenheim
Vor dem Mensaeingang, Campus 
Riedberg 
Die deutsche Mannschaft spielt in der








Keine Zukunft für Ausputzer
Der Fußballspieler im Wandel vom Athleten zum Akrobaten8 17. Mai 2006 MAGAZIN
Der Überfall auf einen Deutsch-Afri-
kaner in Potsdam am Ostersonntag
und die schrecklichen Vorfälle in
den Vorstädten von Paris zu Beginn
diesen Jahres haben einmal mehr
den Blick der Öffentlichkeit auf ein
zwar bekanntes, doch noch immer
gerne ignoriertes Phänomen gerich-
tet: Europäer afrikanischer Herkunft
und Afrikaner mit stetigem Wohn-
sitz in Europa sind ein Teil europäi-
scher Gesellschaft. Die Notwendig-
keit einer tief greifenden Reﬂektion
über moderne europäische Gesell-
schaften, in denen kulturelle und re-
ligiöse Identität und Staatsbürger-
schaft in Einklang gebracht werden
müssen, rückt indes vermehrt in
das öffentliche Bewusstsein. 
A
n der Universität hat sich ein
Afrika-Europa Forschungs-
schwerpunkt herausgebildet, der
sich in der Abteilung Neue englische
Literaturen und Kulturen (NELK) am
Institut für England- und Amerikastu-
dien um die Professur von Prof. Frank
Schulze-Engler gruppiert. Die vonein-
ander unabhängigen Forschungsvor-
haben werden von drei Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen getragen: Dr. Su-
san Arndt beschäftigt sich mit der Kon-
zeption von Weißsein in Literaturen
aus und über Afrika, Dr. Sabrina Bran-
cato untersucht verschiedene Heimat-
konstruktionen afrikanischer Autoren
in englischer, italienischer und spani-
scher Literatur und die Repräsentation
von afrikanischen Asylsuchenden in
Literatur und den neuen Medien wird
von Dr. Sissy Helff in einer transgeneri-
schen Studie analysiert.
Dass in Europa Hautfarbe und Ethni-
zität zentrale Merkmale in der Kon-
struktion von sozialer Klassenzu-
gehörigkeit darstellen, leitet Arndt von
der Genese der Kategorie ›Rasse‹, die
bis in die griechisch-römische Antike
reicht, her. Darauf aufbauend liest sie
kultivierten Europa und seinen man-
nigfaltigen sozialen, politischen aber
auch kulturellen Grenzen wird in der
interdisziplinär und transgenerisch an-
gelegte Forschungsarbeit ›Refugee
Aesthetics: Textual Interconnection of




















das Bild afrikanischer Asylsuchender
in zeitgenössischer afro-europäischer
Kunst bestimmen.
Bemerkenswert ist, dass sich im Zuge
dieser Projekte erste interdisziplinäre
und auch transnationale Forschungs-
zusammenhänge ergeben haben. Ein
Beispiel dafür ist die internationale
Afrika-Europa Konferenz ›Transcultu-
ral Modernities: Narrating Africa in
Europe‹, die vom 1. bis 3. Juni an der
Universität stattfindet und das erste
gemeinsame Projekt des ›European
Network for Euro-African Studies‹ ist.
Das Netzwerk, das an der Universi-
tät Frankfurt seinen Anfangspunkt
nimmt, soll dann in weiten Schritten
auch in das europäische Ausland ge-
tragen werden.        UR/Sissy Helff
Informationen: 
Konferenz / Netzwerk unter http://web.uni-
frankfurt.de/fb10/ieas/abt/nelk/euro-afric/ 
Das neue Institut für Humangeographie (IfH) entstand am 1. Januar 2006
aus einer Fusion des Instituts für Kulturgeographie, Stadt- und Regionalfor-
schung, des Instituts für Wirtschafts- und Sozialgeographie und des Insti-
tuts für Didaktik der Geographie. Dieser Zusammenschluss wurde nun auch
räumlich vollzogen: Seit Anfang Mai hat das Institut und seine Bibliothek
neue Räumlichkeiten in der Robert-Mayer-Str. 6-8 bezogen; vorher war dort
der Fachbereich Physik untergebracht. 
Die Fusion und räumliche Konzentration soll vor allem der innerdiszi-
plinären Zusammenarbeit in Forschung und Lehre sowie den Studierenden
zugute kommen: .Das Institut für Humangeographie forscht theoriegeleitet zur Transforma-
tion ökonomischer und sozialer Beziehungen im Zuge der anhaltenden Glo-
balisierung der Lebensverhältnisse. Mit diesen Forschungsschwerpunkten
baut das Institut die bisherigen Kernkompetenzen im Bereich der Wirt-
schaftsgeographie und geographischen Stadtforschung systematisch aus.
Besonders der Standort Frankfurt qualifiziert für eine wissenschaftliche
Auseinandersetzung mit Globalisierungsprozessen und gesellschaftlichem
Wandel in Metropolitanregionen.  .Im Bereich der Lehre startet das Institut zum Wintersemester 2006/07 ei-
nen humangeographisch orientierten Bachelor Geographie. Im Mittelpunkt
des Studiums stehen die Themenfelder Globalisierung sowie wirtschafts-
und sozialgeographische Metropolenforschung und damit die Verknüpfung
von Lehre und wissenschaftlichen Kernkompetenzen. Um die Studierenden
noch besser auf das Berufsleben vorzubereiten, wird großer Wert auf eine
zeitgemäße methodische Ausbildung (GIS, EDV, etc.) und die Vermittlung
berufsrelevanter Schlüsselqualiﬁkationen gelegt. In der Erarbeitung beﬁn-
den sich forschungsorientierte Masterstudiengänge.
Im Sommersemester veranstaltet das Institut jeweils dienstags um 16 Uhr
in Raum 302 ein Kolloquium, in dem laufende Forschungsprojekte von Wis-
senschaftlern und Studierenden diskutiert werden.        Michael Janoschke
Informationen: Tel.: 798 -22404/-23592; www.humangeographie.de
Rassismus als Diskurs, der sich durch
die europäische Geistes- und Kultur-
geschichte zieht. Dabei haben sich frei-
lich historisch bedingte Transforma-
tionsprozesse ergeben, die mit ande-
ren Herrschafts- und Diskriminie-
rungsmustern zusammen-






Arndt ist die kri-
tische Weißseins-
forschung, ausge-
hend vom Konzept des
›racial turn‹ bedeutend, da so
Rasse und Weißsein als histori-
sches Konstrukt, als Mythos, so-
ziale Position und Analysekatego-
rie verstanden werden kann. Ein
interessanter Aspekt ist hierbei si-
cherlich, dass Weißsein als Topos in
Literaturen von schwarzen AutorInnen
verhandelt wird. Mit dem Fokus auf
Literaturen aus Afrika und den afrika-
nischen Diasporen wird dabei regional
und geopolitisch ein gänzlich neuer
Gegenstand der kritischen Weißseins-
forschung erschlossen. 
Einen Blick auf Repräsentation ver-
schiedener Lebenswelten der afrikani-
schen Diaspora wirft Sabrina Brancato
in ihrer komparatistischen Studie ›Ho-
me, Exile and Multiple Belongings: 
African Migration Narratives in Euro-
pe‹ die durch Mittel der Europäischen
Union finanziert wird. In dieser be-
merkenswerten Arbeit untersucht die
Wissenschaftlerin vergleichend engli-
sche, spanische und italienische Lite-
ratur afrikanischer Autoren, die ihre
Heimatkonstruktionen im Spannungs-
feld Ethnizität, Gender und Migrati-
onserfahrungen ansiedeln und dabei
häuﬁg weitläuﬁge Vorstellungen eines
kultivierten Europas in Frage stellen. 




Neues Institut – neuer Standort
Die Humangeographie orientiert sich 
auch räumlich neu
Der Aufwand ist groß – aber er
lohnt sich! Dem Institut für Theater-,
Film- und Medienwissenschaft ist
es gelungen, auch Dank unermüdli-
cher Unterstützung  des Internatio-
nal Office, in den letzten Jahren
entschieden die internationale Ver-
netzung des Instituts voranzutrei-
ben. Und das nicht nur auf studenti-
scher Ebene, etwa im Rahmen der
ERASMUS-Austauschmöglichkeiten
nach Wales, Belgien, Frankreich,
Spanien, Italien und in die Tschechi-
sche Republik. 
I
n diesem Februar reiste Prof. Hans-
Thies Lehmann nach Aberytwyth
(Wales), um dort einen Intensiv-
workshop abzuhalten und die Lehrin-
halte der Frankfurter Theaterprofessur
vorzustellen. Das Interesse war groß,
Lehrer und Studierende begeistert!
Aber auch von der anderen Seite des
Kanals kommen die Lehrenden. So
wird der Dozent und Performance-
Künstler Prof. Mike Pearson diesen –
wie zukünftig jeden – Sommer ein stu-
dentisches Theaterprojekt anbieten, das
dem Institut die Möglichkeit gibt, sei-
nen praktischen Anteil am Veranstal-
tungsangebot noch zu erweitern. Aus-
ländische Lehrende als dauerhafte Be-
reicherung des hiesigen Angebots – ein
Zukunftsmodell! Denn: genug Inspira-
tion von außen kann es nie geben. 
Während des Sommersemesters lehrt
die DAAD-Gastdozentin Prof. Malgor-
zata Sugiera; ihre Seminare vermitteln
zwischen Deutschland und Polen und
zeigen kulturelle Traditionen zwischen
den zeitgenössischen Theaterkulturen
beider Länder auf. Zugleich begeht das
Institut damit das deutsch-polni-
sche Jahr, das den 15. Jahrestag
des deutsch-polnischen Nach-
barschaftsvertrages











Das Institut greift damit auch
eine Kooperation wieder auf, die viel-
leicht ebenfalls institutionell verankert
werden könnte. 
Gastdozenturen erweisen sich dabei
als hervorragendes Werkzeug, um sich
gegenseitig wissenschaftlich ›auf Herz
und Nieren‹ zu prüfen, bevor weiter-
führende Kooperationen auf Instituts-
ebene vereinbart werden. Solche Pro-
jekte sind natürlich nur durch die Un-
terstützung der Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des International Office
und externer Institutionen wie dem
DAAD möglich. 
Ein weiterer wichtiger Schritt in Rich-
tung Europäisierung, der sich bereits
auf institutioneller Ebene abspielt, war
der Beitritt zum ›European Joint Ma-
ster in Performing Arts‹ im vergange-
nen Wintersemester. 15 Universitäten
in Europa haben sich zum Ziel gesetzt,
die Lehre verschiedener Masterpro-
gramme an den Partneruniversitäten
















rer Vorteil auf dem interna-
tionalen Arbeitsmarkt. Nach-
dem die ersten mutigen Studie-
renden bereits im Februar 2006 an ei-
nem Intensivworkshop in La Coruña
(Spanien) teilgenommen haben, stu-
dieren sie in diesem Sommersemester
bereits für ein Semester an der ge-
wählten Partneruniversität. 
Während die Kulturszene nicht mehr
national begrenzt ist, wird es immer
wichtiger, die kulturellen Hintergrün-
de anderer Länder in die Lehre zu in-
tegrieren und einen Umgang mit dem
›Fremdverstehen‹ zu vermitteln. Und
was bringt die Zukunft? Ein Gastvor-
trag von Prof. Fiorentino aus Rom
(Universität Roma Tre) ist in Vorberei-
tung, neue Studierende werden dieses
Jahr am europäischen Master-Pro-
gramm teilnehmen, die ersten schrei-
ben ihre Abschlussarbeiten, und neue
ERASMUS-Stipendiaten für verschie-
dene europäische Universitäten wol-
len betreut sein – zu tun bleibt genug!
Jennifer Elferts
Europa zum Greifen nah
Institut für Theater-, Film- und Medienwissenschaft erweitert 
internationale Kooperationen / Beitritt zum ›European Joint 
Master in Performing Arts‹
Erst vor wenigen Tagen haben sich
die Innenminister der Länder auf
der Zugspitze auf ein gemeinsames
Verfahren bei der Einbürgerung von
Ausländern geeinigt  Die Debatten
im Vorfeld zeigten, wie kontrovers
die Diskussionen zum Thema Ein-
wanderung in Politik, Verwaltung
und Wissenschaft geführt werden.
In einer global vernetzten Stadt wie
Frankfurt, in der fast jeder dritte
Einwohner Nicht-Deutscher ist,
stellt sich die Frage nach den Her-
ausforderungen der internationalen
Zuwanderung für die Stadtentwick-
lung in ganz besonderem Maße. 
I
n dem interdisziplinären Lehr- und
Forschungsschwerpunkt ›Europäi-
sche Stadt- und Regionalentwick-
lung‹ kooperieren seit mehr als fünf




beit umfasst gemeinsame Forschungs-
projekte zu Herausforderungen der
globalen Welt in Stadt und Region und
die Ausrichtung von Tagungen und
Vorlesungsreihen, um den Dialog mit
Experten aus der Praxis anzuregen.
Seit vielen Jahren stimmen die betei-
ligten Fächer darüber hinaus ihre
Lehraktivitäten ab. Ein gemeinsames
Studienprogramm soll den Studieren-
den dabei interdisziplinäres Arbeiten
und Denken am Thema ›Stadt und Re-
gion im globalen Zeitalter‹ vermitteln.
So eignen sich die Teilnehmer nicht
nur die theoretischen Grundsätze zur
Stadtforschung an, sondern erarbeiten
in Projektarbeit auch Lösungsvorschlä-
ge für brennende soziale Probleme in
Frankfurt und der Rhein-Main-Regi-
on. Dabei können sie ein Zusatzzertiﬁ-
kat über die fachliche Qualiﬁkation im
Bereich der ›Europäischen Stadt- und
Regionalentwicklung‹ erwerben. Dies
soll ihre Chancen auf dem Arbeits-
markt verbessern. 
Die Problematik internationale Zu-
wanderung und Stadtentwicklung
griff die vom interdisziplinären Studi-
en- und Forschungsschwerpunkt »Eu-
ropäische Stadt- und Regionalent-
wicklung« organisierte Tagung ›Städte
in Bewegung – Migration als (trans-)
lokale Herausforderung‹ auf. Mit mehr
als 100 TeilnehmerInnen – Wissen-
schaftler und zahlreiche Experten aus
der Region – konnte vor allem der
Dialog zwischen Universität und den
Akteuren ›vor Ort‹ in Gang gesetzt
werden. Fazit: Die Wechselwirkungen
von Globalisierung, Europäisierung
sowie transnationalen Politik- und Mi-
grationsverflechtungen haben die
Rahmenbedingungen für städtische
Entwicklungen nachhaltig verändert. 
Migration und ihre Folgen äußern sich
dabei zwar stets lokal, sie kann in ei-
ner global vernetzten Welt nur vor der
Folie überregionaler Strukturen ange-
messen betrachtet werden. Wie die
Diskussionen zeigten, steht die kon-
krete Integrationspolitik dabei immer
noch vor zahlreichen Hindernissen –
nicht nur in Politik und Verwaltung,
sondern auch in den Köpfen der Men-
schen: Migration ist in Deutschland
stärker als in vielen Nachbarländern
negativ belegt, was in oft unüberwind-
baren Schranken für Ausländer bei der
Suche nach Arbeit oder Wohnungen
markant zu Tage tritt. Netzwerke un-
ter Migranten, die zum Beispiel zur
gegenseitigen Unterstützung in sozia-
len Aspekten dienen, werden häufig
dem Verdacht gleichgesetzt, sich in so-
genannte ›Parallelgesellschaften‹ ab-
spalten zu wollen. Die Erkenntnisse
der aktuellen Forschungsprojekte aus
den vier beteiligten Fachbereichen der
Universität tragen zu einem besseren
Verständnis des komplexen Zusam-
menhangs von Stadt, Region und Ein-
wanderung bei. Als gemeinsames Fazit
der interdisziplinären Sichtweisen
kann konstatiert werden, dass in einer
international geprägten urbanen Ge-
sellschaft einhergebrachte Konzepte
und Stereotype über das vermeintlich
›Andere‹ neu gedacht werden sollten.
Das Thema ›Migration und Stadt‹ wird
auch weiterhin die Arbeit der ›Eu-
ropäischen Stadt- und Regionalent-
wicklung‹ prägen. Dabei wird es vor
allem darum gehen, die international
vergleichende Perspektive zu schärfen.
Am 23. Mai um 18 Uhr spricht Wolf-
gang Neumann vom Deutsch-Franzö-
sischen Institut zu den aktuellen Ent-
wicklungen in den französischen Vor-
städten unter dem Titel ›Integration
gescheitert? Stadtpolitik in Frankreich‹
(Ort: Institut für Humangeographie,




Stadt- und Regionalentwicklung« widmet
sich sozialen Fragestellungen 9 17. Mai 2006
angelegten Grundierung aus Grün-
schiefergrus beprobt.
Die größte Überraschung war aller-
dings, dass unter diesen Bauresten des
12./13. Jahrhunderts eine Kultur-
schicht zum Vorschein kam, die die ty-
pischen Merkmale wie Pfostenbauten
und Gruben einer ländlichen Siedlung
aufweist. Diese Ansiedlung muss zu ei-
ner bislang noch unbekannten Zeit vor
der Errichtung des abgebrannten Fach-
werkbaus am gleichen Ort existiert ha-
ben. Es ist noch zu früh, zu entschei-
den, ob diese Spuren vielleicht zu einer
alten prähistorischen Siedlung gehören
oder der Errichtung des Fachwerkbaus
nur kurz vorhergingen. Auch kann
nicht ausgeschlossen werden, dass dies
gerade die Reste des älteren Dietigheim
selbst sind, erbaut vielleicht ursprüng-
lich in dieser schönen Lage, bis der
neue Landadel des 11./12. Jahrhun-
derts beziehungsweise die Territorial-
herren der folgenden Zeit den Platz
mehr und mehr für ihre Zwecke requi-
rierten und die Bauern ›ins Tal‹ dräng-
ten. Spannend ist daher, ob die anste-
henden Analysen der Siedlungsschicht
durch Botaniker der Universität Frank-
furt, Dr. Arie J. Kalis, und des Landes-
amtes für Denkmalpflege Hessen in
Wiesbaden, Dr. Angela Kreuz, noch
Pflanzenpollen oder Großreste er-
schließen können, die auch zeitliche
Hinweise liefern. Das endgültige Urteil
wird aber wohl von einer Serie von 14-
C-Datierungen zu erwarten sein. Spä-
testens am Ende des Sommersemesters
wird man dann wissen, ob das Rätsel
um Dietigheim eine überraschende
Aufklärung ﬁnden könnte, ob nämlich
vielleicht Homburg selbst ursprünglich
Dietigheim hieß und erst später den
vom Ortsadel für die neue Burg zuge-
schnittenen Namen ›Hohenberch/
Homburg‹ auf sich übertrug und seine
dörﬂiche Vergangenheit mit dem alten
Namen schrittweise ›ins Tal‹ verlagerte.
Entweder kann die Stadt Bad Homburg
dann mit viel größerer Gewissheit als
bisher auf eine über 1200-jährige Orts-
geschichte verweisen oder die Suche
nach dem alten Dietigheim muss fort-
gesetzt werden.
Joachim Henning
welchem Zustand war das Anwesen
Wortwins bei der Übergabe? War es
vielleicht bereits zuvor Opfer eines lo-
kalen Konﬂiktes geworden? Oder ge-
schah dies erst nach der Übergabe?
Man hofft, durch Serien von 14-C-Da-
tierungen den Zeitpunkt der Errich-
tung des Fachwerkbaus weiter ein-
grenzen zu können. Außerdem sollen
mikromorphologische Analysen Auf-
schluss über Lebens- und Wirt-
schaftsaktivitäten in der vermuteten
Turmburg des 12./13. Jahrhunderts
erbringen. Ralf Gröninger, der die Gra-
bungsarbeiten am Ort geleitet hat, und
Oliver Wegener vom Institut für Bo-
denkunde Frankfurt haben dafür eine
humose, als alte Holzbohlenoberﬂäche
gedeutete Schicht über einer sorgfältig
MAGAZIN
Teile unterhalb der Burg. Das archäolo-
gische Ergebnis hat für Aufregung ge-
sorgt: Wurde das Dorf Dietigheim erst
im Gefolge des Burgenbaus von ir-
gendwoher an den ›Hohenberch‹ her-
angezogen, seine Bewohner umgesie-
delt? War es überhaupt korrekt, 1987
das 1200-jährige Stadtjubiläum gefei-
ert zu haben? Der Bad Homburger
Lehrer und Leiter der freien Archäolo-
gie-AG, Rüdiger Kurth, hatte dies seit
längerem angezweifelt. 
Erneut hat nun die Universität Frank-
furt ihr Forschungspotenzial in Bad
Homburg eingesetzt und wurde dabei
durch Archäologie-AG, die Verwal-
tung der Staatlichen Schlösser und
Gärten Hessen und die Stadt Bad
Homburg tatkräftig unterstützt. Die
Frankfurter Archäologen legten einen
Grabungsschnitt auf dem oberen Hof
des Schlosses von Bad Homburg an.
Zuvor waren in Zusammenarbeit mit
dem Frankfurter Institut für Geowis-
senschaften, Facheinheit Geophysik,
Teile des Schossgeländes nach älteren
Baustrukturen, insbesondere steiner-
nen Vorgängerbauten des heutigen
Schlosses, abgesucht worden; der Uni-
Hieß Bad Homburg einst Dietigheim?
Frankfurter Archäologen entdecken früheste Siedlungsreste unter der ältesten Burg auf dem 
Schlossgelände von Bad Homburg
Report berichtete in Ausgabe 7 / 2005.
Aber die Grabungen galten noch älte-
ren, wahrscheinlich in Fachwerktech-
nik errichteten Anlagen, deren Exi-
stenz schon in den 1960-er Jahren
durch den Bauforscher Binding ver-
mutet wurden. Die gewählte Gra-
bungsstelle erwies sich als goldrichtig.
In rund 1,50 m Tiefe stieß man auf die
Reste eines abgebrannten Gebäudes,
und einige beim Brand zerstörte Ge-
fäße, deren Scherben sich fast voll-
ständig fanden, datieren dieses Ereig-
nis etwa in den Verlauf des 13. Jahr-
hunderts. Die aufwändige Bauweise
der Anlage unterscheidet sich von
zeitgleichen bäuerlichen Konstruktio-
nen und kann durchaus mit dem nie-
deradeligen Milieu verbunden wer-
den. Hier wird man vielleicht Bindings
Deutung als Turmburg in Fachwerk-
bauweise folgen können. Nahe liegend
ist auch eine Verbindung mit Wortwin
von Hohenberch, dessen Anwesen
noch deutlich vor 1250/1260 in die
Hände des Eppsteiner Adelsgeschlech-
tes gelangt ist. Dabei scheinen die
Schriftquellen eher einen friedlichen
Besitzwechsel nahe zu legen. Doch in
Ausgrabungen und Prospektionen
von Wissenschaftlern der Univer-
sität Frankfurt auf dem Schloss-
gelände von Bad Homburg, die im
September 2005 begannen und En-
de April 2006 in einem wichtigen
Teilbereich abgeschlossen wurden,
könnten das in letzter Zeit heiß dis-
kutierte Rätsel der frühen Wurzeln
der Stadt einer überraschenden 
Lösung zuführen. 
Ü
ber 300 Jahre gehen die Vermu-
tungen über die Siedlungswur-
zeln Bad Homburgs auseinan-
der: War die Keimzelle der Stadt das in
der Zeit Karls des Großen im Jahr 782
schriftlich genannte Dorf Tiedenheim,
und lag dieses im Bereich des heutigen
Homburger Ortsteils ›Dietigheim im
Tal‹ im Bereich des Mussbaches oder
wurde auf dem heutigen Stadtgebiet
erst in der Zeit von Kaiser Friedrich
Barbarossa gesiedelt, nachdem Wort-
win von Hohenberch um 1180 hier ei-
ne Burg erbaute? 
»Das alte Dietigheim der Karolinger-
zeit hat nicht auf dem Teil Bad Hom-
burgs gelegen, der bis heute als ›Die-
tigheim im Tal‹ bekannt ist. Mittelal-
terliche Aktivitäten sind hier nicht vor
dem 13./14. Jh. zu belegen.« So laute-
te die überraschende Botschaft, die der
Leiter des Bad Homburg-Projekts, Prof.
Joachim Henning, Institut für Archäo-
logische Wissenschaften, im Ergebnis
einer ersten Frankfurter Forschungs-
kampagne im Jahr 2001 mitteilen
konnte; an ihr wirkten Geographen
und Botaniker aus Frankfurt – Prof.
Heinrich Thiemeyer, Dr. Arie J. Kalis
und Dr. Astrid Schweizer –, das Radio-
karbonlabor der Universität Erlangen
und das University College London
(Mikromorphologie) maßgeblich mit.
Bedeutende Hilfe leistete die Stadt Bad
Homburg. Das klare, interdisziplinär
gewonnene Resultat deckt sich mit den
durch Dr. Astrid Krüger, heute Stadtar-
chivarin in Bad Homburg, im Rahmen
des Projektes durchgesehenen Schrift-
quellen. Auch diese berichten etwa seit
dem 13., mit Sicherheit aber ab dem
15. Jahrhundert von einer Tallage Die-
tigheims beziehungsweise eines seiner
Unterirdisch: Für weitergehende na-
turwissenschaftliche Analysen werden
Brandreste eines frühen Fachwerk-
baus des 12./13. Jahrhunderts im Aus-
grabungsschnitt auf dem Homburger
Schloss dokumentiert und beprobt 
Verortung: Die Ausgrabungen erfolg-
ten in der Nähe des Weißen Turmes
im oberen Schlosshof. Er ist das ein-
zige oberirdisch erhaltene Bauelement
der mittelalterlichen Burganlage von
Bad Homburg und bereits auf der 
ältesten Ansicht von 1605 zu sehen 
Studiengebühren oder demograﬁ-
scher Wandel, verkaufsoffener Ad-
ventssonntag oder Einbürgerungs-
test  – die Studierenden im Goethe-
Debattierclub haben immer eine
Meinung. Kein Thema, aus dem sie
nicht eine spannende Debatte ma-
chen. In Rede und Gegenrede ge-
hen die Argumente hin und her. Am
Ende siegt: die Rhetorik. 
S
eit dem Sommersemester 2003
gibt es an der Universität Frank-
furt den Goethe-Debattierclub.
Hervorgegangen aus einer Initiative
von Studierenden der Wirtschaftswis-
senschaften ist die Gruppe längst bunt
gemischt. »Es ist interessant zu sehen,
wie die Leute aus unterschiedlichen
Fachbereichen an die Sachen range-
hen«, sagt Alexander Kolz, der in Jura
promoviert. »Jeder bringt seinen
Standpunkt in die Debatte ein. So ha-
be ich zum Beispiel mal die Spieltheo-
rie der Wirtschaftswissenschaftler ken-
nengelernt«, erzählt der Jurist. Und
setzt hinzu: »Das ist so, wie ich mir
Universität eigentlich immer vorge-
stellt habe.« Alexander stieß vor zwei-
einhalb Jahren zum Goethe-Debattier-
club. »Damals stand meine mündliche
Prüfung an, und ich wollte mich ei-
gentlich nur wieder ein bisschen in
Form bringen. Dann hat es mir so viel
Spaß gemacht, dass ich dabei geblie-
ben bin.« 
Der Spaß steht auch für Abel Schu-
mann im Vordergrund. »Das Debattie-
ren ist wie ein Sport. Die Regeln sind
die Spielregeln für die Sportart«, er-
klärt der 24-jährige. Das Debattieren
nach Regeln habe nichts mit ›Traditi-
onspflege‹ zu tun, betont der VWL-
und Politologiestudent, der im vergan-
genen Jahr AStA-Vorsitzender war.
Zwar debattieren die Studierenden in
altehrwürdigem Ambiente – die
wöchentlichen Treffen ﬁnden im holz-
vertäfelten Alten Senatssaal der Uni-
versität statt – doch die elitären
Allüren, die in manchen universitären
Debattierclubs gepflegt werden, sind
ihre Sache nicht. 
Da versteht es sich von selbst, dass es
in den Debatten nicht immer ganz
ernsthaft zugeht. Je kühner die Positi-
on, desto größer die rhetorische He-
rausforderung. Zeigt sich die Kunst der
freien Rede doch gerade darin, auch
einen exotischen Standpunkt mit
Esprit und Eloquenz zu verteidigen.
Man sieht den studentischen Debat-
tierer förmlich den Schalk im Nacken
sitzen, wenn sie die Argumente der
gegnerischen Seite genüsslich zer-
pflücken, Inkonsistenzen in der Be-
weisführung schonungslos aufdecken
und auch schon mal mit einem augen-
zwinkernden Seitenhieb die morali-
sche Integrität des Gegenredners in
Frage stellen. Wird es allzu turbulent,
schwingt der ›Präsident‹ den Hammer
und ruft die Redner zur Ordnung
zurück. Denn ›gestritten‹ wird streng
nach Regeln.
Die Frankfurter Studierenden folgen
den Regeln der Offenen Parlamentari-
schen Debatte. Danach sind zwei La-
ger vorgesehen: Regierung und Oppo-
sition. Beide bestehen aus jeweils drei
Rednern, die versuchen müssen, die
Gegenseite und das Publikum kraft
besserer Argumente und mit rhetori-
schem Geschick von ihrem Stand-
punkt zu überzeugen. Die Regeln se-
hen vor, dass die Regierung die zur
Debatte stehende Entscheidungsfrage
bejaht, die Opposition sie verneint. Die
Reihenfolge der Redner, die Redezeit
und die Gelegenheit zu Zwischenfra-
gen und -rufen sind genau festgelegt.
Ein Zwischenruf darf zum Beispiel
höchstens sieben Wörter lang sein.
Über die Einhaltung der Regeln wacht
der Präsident. Er leitet die Debatte, ist
unparteiisch und diskutiert selbst
nicht mit.
Sieben Minuten Redezeit stehen den
drei Rednern der beiden Parteien je-
weils zu. Die erste und die letzte Mi-
nute sind ›geschützte Redezeit‹, die
nicht durch Zwischenfragen unterbro-
chen werden darf. »Sieben Minuten
frei zu sprechen halten Anfänger mei-
stens nicht durch«, sagt Eva Schnei-
der. Die Wissenschaftliche Mitarbeite-
rin im Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften ist von Anfang an dabei. Man
müsse erst lernen, so lange frei zu
sprechen und auch, sich das Heft nicht
von den Zwischenrednern aus der
Hand nehmen zu lassen. Aber auch
hier macht Übung den Meister. »Man
gewinnt schnell an Souveränität und
Selbstsicherheit«, weiß Eva, die zu-
sammen mit Alexander den Goethe-
Debattierclub organisiert.
Wer welche Rolle übernimmt, wird
ausgelost. »Da ist die Überraschung
hinterher oft groß, wenn ein Redner
eine ganz andere Meinung hat, als er
vorher in der Debatte vertreten hatte«,
erzählt Alexander. Denn nach dem
Ende der ›offiziellen‹ Debatte ist noch
nicht Schluss. Beim gemeinsamen Bier
in der Kneipe wird oft noch lebhaft
weiterdiskutiert.
Bislang ist der Goethe-Debattierclub
eine eher kleine Gruppe. »Neue Teil-
nehmer sind jederzeit herzlich will-
kommen«, sagt Alexander. Die Grup-
pe trifft sich immer dienstags um
18.30 Uhr. Besonders freuen sich die
Organisatoren, wenn mehr Geistes-
wissenschaftler, Naturwissenschaftler
und Mediziner von den anderen Uni-
standorten den Weg zu den Debatten
auf dem Campus Bockenheim ﬁnden.
Zur Zeit sind die Wirtschaftswissen-
schaftler und Juristen etwas überre-
präsentiert. »Je heterogener die Grup-
pe«, meint Alexander, »desto erfri-






























him nationalen und internationalen
Wettbewerb nicht nur zu erhalten,
sondern weiter zu verbessern«, hob
Corts hervor.
Seit dem 10. Mai, so eine Information
des AStA, beﬁndet sich die Studieren-
denschaft der Universität offizielle im
aktiven Widerstand gegen die geplante
Einführung von Studiengebühren.
AStA-Vorsitzende Verena Vay rief die
Studierenden auf, geschlossen der
Landesregierung deutlich zu machen,
dass es ihnen ernst mit dem Wider-
stand sei. Der stellvertretende AStA-
Vorsitzende Mike Josef wertete den
anschließenden spontanen Demon-
strationszug in die Innenstadt als klei-
nes Zeichen der Protestbereitschaft:
»Koch und Corts werden sich wün-
schen, niemals auch nur einen Gedan-
ken an Studiengebebühren ver-
schwendet zu haben.«                    UR
10 17. Mai 2006 CAMPUS AKTUELL
Auch zum Sommersemester ist die
Nachfrage nach einem Chemiestu-
dium unter den Studienanfängern
ungebrochen. Die aktuellen Imma-
trikulationszahlen belegen gegenü-
ber dem Vorjahr nochmals einen
ansteigenden Trend. »Wir haben ei-
nen attraktiven Bachelor- und Ma-
ster-Studiengang Chemie konzi-
piert, der von den Studienanfän-
gern sehr gut angenommen wird,«
erläutert Prof. Ernst Egert. Er war
als Vorsitzender des Lehr- und Stu-
dienausschusses Chemie feder-
führend an der Entwicklung des
konsekutiven Studiengangs betei-
ligt und führt weiter aus: »Die viel-
fach geäußerten Befürchtungen,
Abiturienten würden sich zuneh-
mend auf  Studienorte konzentrie-
ren, die noch das Diplom als Ab-
schluss anbieten, haben sich nicht
bestätigt.« 
D
ies dürfte aber auch auf unsere
neuartigen Aktivitäten zurück-
zuführen sein, wie etwa die
erstmals angebotene Winterschule
Chemie«, konstatiert Prof. Harald
Schwalbe, Dekan des Fachbereichs
Biochemie, Chemie und Pharmazie.
So machten sich 41 Studierende und 7
Professoren, Betreuerinnen und Be-
treuer Ende des Wintersemesters auf
nach Aigen in die Steiermark, um für
eine Woche Chemie zu büffeln. Und
das nicht zu knapp: Mindestens sieben
Stunden waren täglich zu absolvieren.
Nach so viel Arbeit durfte das Vergnü-
gen auch nicht fehlen. Gemeinsame
Rodel- und Skiausflüge gehörten
Stock und Prof. Wachtveitl) hatten vor
Augen, möglichst früh, also im ersten
Semester, und möglichst spielerisch,
also mit vielen Übungen und in klei-
nen Gruppen, in die unzähligen span-
nenden Aspekte der Chemie einzu-
führen. So wurde erarbeitet, was Met-
han mit Tsunami zu tun hat, wie die
komplexen Formen von Schnee-
ﬂocken entstehen, wie Biomineralisie-
rung zustande kommt, wie man
Halbleitersilicium und Mikroelektro-
nik-Chips herstellt, wie Gasteilchen
sich verhalten, allein und im statisti-
schen Mittel, wie Cyclohexan und
Benzol aussehen und wie dieses Wis-
sen am Ende ermöglicht, die Struktur
der DNA-Doppelhelix selbst am Mo-
lekülmodell zu bauen. 
Die Studierenden begriffen, dass die
Chemie eine Querschnittswissenschaft
ist, die Aspekte von den Material- bis
zu den Biowissenschaften umfasst.
Das Studium legt durch die solide Aus-
bildung einerseits in Chemie, aber
auch in Mathematik, Physik, Quan-
tenmechanik und Biochemie die nöti-
gen Grundlagen, um später kreativ
Forschungsfragen anzugehen.  
Die Eindrücke dieser ersten Winter-
schule und die durch die Studieren-
den durchgeführte Evaluation waren
überwältigend positiv: Das Experi-
ment, dessen Ausgang ungewiss war,
wird so zur festen Einrichtung der
Chemieausbildung in Frankfurt wer-
den und alle Beteiligten sind sich ei-
nig, dass ein weiterer Schritt hin zu
einer nachhaltigen Stärkung der Che-
mieausbildung gelungen ist.
Sabine Monz
ebenso zum Programm wie ein Besuch
in der berühmten Bibliothek des Klo-
sters Admont. Alle Chemiestudenten
aus den Bachelor und Lehramtstudi-
engängen konnten sich anmelden, et-
wa ein Drittel der Erstsemester nahm
das Angebot spontan wahr. Dank
Spenden und eines Stipendiensystems
konnten die Kosten erträglich gestaltet
werden. Nebenbei hatten die Studie-
renden Gelegenheit, ihre Kommilito-
nen und die Professoren kennen zu
lernen, lebten sie doch gemeinsam un-
ter einem Dach im Schlösschen am
Putterer See.   
Nach dem Vorbild der Frankfurter
Pharmazeuten, die schon seit langem
Winter- und Sommerschulen zur Vor-
bereitung auf die externen Prüfungen
im Pharmaziestudium anbieten, ist
diese Idee für eine Winterschule der
Chemie entstanden. Das Konzept ent-
stand nach langer Diskussion unter
den Professoren. »Wir entschieden
uns, so früh wie möglich den Kontakt
zu den Studierenden aufzubauen, ge-
rade um nicht unmittelbar den Prü-
fungsstoff durchzuackern, sondern all-
gemeiner das Thema Chemie in seiner
Faszination mit den Studenten zu er-
arbeiten. Also nicht nur Prüfungsstoff,
sondern die chemische Allgemeinbil-
dung sollte gefördert werden – in der
Hoffnung, dass die Studierenden dann
auch das Pflichtprogramm besser be-
stehen«, erläutert Prof. Schwalbe.  
Die Professoren der Anorganischen
Chemie (Prof. Kolbesen und Prof.
Wagner), der Organischen (Prof. Gö-
bel, Prof. Rüping und Prof. Schwalbe)
und der Physikalischen Chemie (Prof.
Studentische Nachfrage 
weiter steigend
Erfolgreiche Premiere der Winterschule Chemie 
Aktualität und Verständlichkeit zufrie-
den. 25 Prozent der LeserInnen be-
werten die Kontaktmöglichkeiten als
wichtig und ebenso viele nutzen sie
regelmäßig. Die sprachliche Qualität
des UniReports wird als angemessen
und verständlich bewertet.
Inhaltlich werden vor allem mehr
Beiträge über Lehre und Studium
(58%), Fort- und Weiterbildung
(54%) und über Personalia, etwa neue
ProfessorInnen, aber auch Klatsch, ge-
wünscht (42%).
Auch mehr Informationen aus allen
Fachbereichen, vor allem Geisteswis-
senschaften und Sprachwissenschaf-
ten, (kritische) Beiträge zur Umgestal-
tung der Universität und Forschungs-
beiträge aus den Fachbereichen, aber
auch Präsentationen herausragender
HochschullehrerInnen und Mitarbei-
terInnen in den Instituten und Abtei-
lungen würden die LeserInnen inter-
essieren.
Weitere Wunsch-Themen: Der Umzug
der Universität, Partnerschaften mit
ausländischen Hochschulen und stu-
dentische Belange. Dies korrespon-
diert mit dem Wunsch nach kritischen
Beiträgen bzw. reflektierender Aus-
tausch zwischen UniReport und AStA
Zeitung: Der UniReport lese sich wie
ständiges Eigenlob; kritische Stimmen
von Angestellten oder Studierenden
kämen zu kurz. Kontroverse Mei-
nungsäußerungen sind daher ebenso
ein Wunsch wie eine Leserbriefseite
(knapp 38%). Hierzu ist anzumerken,
dass es diese Rubrik (›Meinungen‹)
seit einigen Jahren zwar gibt, sie je-
doch mangels (kritischen!) Zuschriften
leider nicht in jeder Ausgabe bedient
werden kann. Hier kann die Redakti-
on den LeserInnen nur zurufen, ent-
sprechende Beiträge zu platzieren.
Lediglich 16 Prozent der LeserInnen
vermissen den ausführlichen Veran-
staltungskalender, der zum vergange-
nen Wintersemester abgeschafft wur-
de. Die Redaktion wertet dies als Zei-
chen der Akzeptanz, mit dem Veran-
staltungskalender auf einen Mix aus
ausgewählten Hinweisen und Online-
Informationen zu setzen.
Der UniReport wird als Medium zur
Platzierung von Beiträgen gesehen: So
regen Hochschullehrer, Mitarbeiter
und Studierende zur Platzierung von
Beiträgen an; immerhin 8 Prozent der
LeserInnen liefern selbst regelmäßig
Beiträge. 
Jeweils 50 Prozent der LeserInnen
werten den UniReport als Imageträger
bzw. Medium der internen Berichter-
stattung und sind – ohne nähere Spe-
ziﬁzierung – der Ansicht, dass der Uni-
Report ein ausbaufähiges Medium ist.
Hierzu könnten Wünsche nach mehr
mitarbeiterbezogenen bzw. Informa-
tionen für Studierenden gewertet wer-
den, während diese andererseits und
richtigerweise auch in den entspre-
chenden Medien UniIntern bzw. der
AStA-Zeitung erwartet und nachgele-
sen werden.
Die Redaktion bedankt sich bei allen
EinsenderInnen sehr herzlich für das
Zurücksenden des Fragebogens und
ruft alle LeserInnen dazu auf, dem
UniReport durch das Zuliefern ent-
sprechender Beiträge das gewünschte
Proﬁl zu geben. Die Redaktion jeden-
falls freut sich über kritische und lo-
bende Zuschriften, Anregungen und
natürlich viele Beiträge, gleich wel-
cher Natur.
Die GewinnerInnen der fünf Einkaufs-
gutscheine im UniShop sind unterdes-
sen ermittelt und per E-Mail benach-
richtigt worden. Die Redaktion be-
dankt sich noch einmal ganz herzlich
beim UniShop für die großzügige Ge-
winn-spende.                rb/Jessica Kuch
In der Ausgabe vom Dezember 2005
hatte die Redaktion, Sie, verehrte
LeserInnen, mit einem Fragebogen
aufgefordert, ihre (Un)Zufriedenheit
mit dem UniReport zu artikulieren. 
I
nsgesamt hatte die Redaktion 16
Fragen gestellt und dabei Themen-
komplexe wie Gestaltung, Inhalte,
Umfang und Verständlichkeit der
Beiträge abgefragt. 
MitarbeiterInnen der Universität (An-
gestellte) und Studierende stellen
demnach das Gros der Leserschaft,
aber auch Lesergruppen außerhalb der
Universität waren vergleichsweise
stark vertreten.
62,5 Prozent der Leser spricht die Ge-
staltung des UniReport an; 21 Prozent
finden ihn nicht bunt genug; 8 Prozent
hingegen zu bunt. Immerhin ein Drit-
tel fühlen sich durch die Gestaltung
zum Lesen animiert. Ein eben so
großer Prozentsatz liest den UniReport
regelmäßig; 58 Prozent lesen ihn gele-
gentlich und 12,5 Prozent archivieren
ihn sogar.
Knapp 80 Prozent der LeserInnen sind
mit dem Umfang zufrieden; 58 Pro-
zent halten die Zahl der Ausgaben für
angemessen; immerhin ein knappes
Drittel der LeserInnen würde eine mo-
natliche Erscheinungsweise, also auch
während der vorlesungsfreien Zeit, be-
vorzugen.
Knappe 55 Prozent der LeserInnen be-
werten die Themenpalette als reprä-
sentativ; 21 Prozent ﬁnden sie zu un-
ausgewogen. So wurden zu viele The-
men über Jura und Gesellschaftswis-
senschaften kritisiert, wohingegen
Themen zur Philosophie oder Kunst
vermisst werden. Andererseits emp-
ﬁnden immerhin 42 Prozent die Infor-
mationen aus den Fachbereichen als
angemessen; 54 Prozent wünschen
sich mehr Informationen.
Über 58 Prozent sind mit dem Umfang
der Textbeiträge einverstanden; und
die Hälfte der Leserinnen ist auch mit
Positives Echo
Auswertung des UniReport Lesertests / Zustimmung zu 
Themenpalette und Verständlichkeit 
A
n den Hochschulen des Landes
sollen vom Wintersemester
2007/08 an erstmals allgemeine
Studienbeiträge von 500 Euro je Se-
mester eingeführt werden. Diesen Be-
schluss des Landeskabinetts gab der
Hessische Minister für Wissenschaft
und Kunst, Udo Corts, am 5. Mai be-
kannt. 
Die Studienbeiträge, so Corts,  kämen
den Hochschulen zugute, und zwar
zusätzlich zur staatlichen Finanzie-
rung, die in ihrem Volumen durch den
Hochschulpakt bis einschließlich 2010
festgeschrieben ist. Sie würden zu ei-
ner Erhöhung der ihnen zur Verfü-
gung stehenden Mittel um rund zehn
Prozent führen. »Die nur so mögliche
erhebliche Steigerung der Qualität der
Lehre, insbesondere der Betreuungs-
intensität, setzt die Hochschulen des
Landes in die Lage, ihre gute Position
NACH REDAKTIONSSCHLUSS +++ NACH REDAKTIONS
Geteilte Meinungen
Ankündigung der Einführung von Studien-
gebühren zum Wintersemester 2007/08 /
Studierenden-Vollversammlung 
Geld vom Land
Das Land wendet für seine fünf Universitäten, fünf Fachhochschulen und zwei Kunst-
hochschulen zur Zeit laut Hochschulpakt 2006 rund 1,2 Milliarden Euro auf. Allgemeine
Studiengebühren von 500 Euro je Semester bringen den Instituten darüber hinaus schät-
zungsweise folgende Netto-Mehreinnahmen: Technische Universität Darmstadt 14 Mil-
lionen, Universität Frankfurt 28,6 Millionen, Universität Gießen 18 Millionen, Universität
Kassel 13,5 Millionen, Universität Marburg 15,75 Millionen, Hochschule Darmstadt 8,9
Millionen, Fachhochschule Frankfurt 7,2 Millionen, Fachhochschule Fulda 3,8 Millionen,
Fachhochschule Gießen-Friedberg 7,8 Millionen, Fachhochschule Wiesbaden 7 Millio-
nen, Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frankfurt 585.000 Euro, Hochschule
für Gestaltung Offenbach 513.000 Euro. 
Bei der Einführung eines allgemeinen Studienbeitrags ist der Gesetzgeber an Artikel 59
der Hessischen Verfassung vom 1. Dezember 1946 gebunden, wonach das Studium an
den Hochschulen des Landes ›unentgeltlich‹ ist. Satz 4 dieses Artikels ermächtigt ihn
aber ausdrücklich, ein angemessenes Entgelt einzuführen. ›wenn die wirtschaftliche La-
ge des Schülers, seiner Eltern oder der sonst Unterhaltspflichtigen es gestattet‹. Die
rechtlichen Rahmenbedingungen hatte der Jurist Prof. Christian Graf Pestalozza, Inhaber
des Lehrstuhls für Staats- und Verwaltungsrecht an der Freien Universität Berlin, in sei-
nem von der Landesregierung in Auftrag gegebenen Gutachten über ›Landesverfas-
sungsrechtliche Fragen eines Hochschulgeldes in Hessen‹ geklärt.
Die Gesamtkosten aus Steuermitteln betragen zum Beispiel für ein Studium in den So-
zialwissenschaften rund 25.000 Euro, in den Ingenieurwissenschaften an den Universitä-
ten rund 80.000 Euro und in Medizin und Zahnmedizin rund 150.000 Euro.   (Quelle: HMWK)
Informationen: Eine Broschüre zum Thema ›Studiengebühren‹ kann unter 
www.hmwk.hessen.de abgerufen werden 
High noon auf dem Campus Bockenheim: seit der Vollversammlung am 10. Mai
beﬁndet sich die Studierendenschaft offiziell im aktiven Widerstand gegen die
Geührenpläne der Landesregierung
vielleicht doch noch begreifen, dass
auch ihre eigenen Patienten, sofern sie
welche haben, zum Beispiel nach Ope-
rationen und Medikationen eine sexu-
elle Störung bekommen, die hätte ver-
mieden werden können. Ich predige
schonende Operationsmethoden und
prosexuelle Arzneimittel-Kombinatio-
nen seit Jahrzehnten, hier und da auch
mit Erfolg. Leider hat die Psychiatrie
bisher auf der ganzen Linie versagt. So
gibt es in Deutschland keinen einzigen
Professor dieses Faches, der sexualme-
dizinisch oder gar sexualwissenschaft-
lich ausgewiesen wäre. Vielleicht muss
jetzt der Universitätsmedizin insgesamt
von außen gezeigt werden, wohin ihre
Dummheit führt, Geschlechtlichkeit
und Sexualität, also zentrale Sphären
des Lebens, auf gefährliche Weise zu
missachten.  Die Fragen stellt Ralf Breyer
schungszentrum und einem Studien-
gang für Queer Studies in der akade-
mischen Landschaft Deutschlands und
Europas Proﬁl zeigen würde – auf Au-
genhöhe mit den genannten amerika-
nischen Universitäten.      Andreas Kraß
Fortsetzung von Seite 6 · Asexualität … Fortsetzung von Seite 6 · Queer Studies …
Prof. Andreas Kraß ist seit zwei Jahren
Professor für Ältere deutsche Literatur-
wissenschaft an der Universität Frank-
furt und Herausgeber des 2003 bei
Suhrkamp erschienenen Bandes ›Queer
denken. Gegen die Ordnung der Se-
xualität (Queer Studies)‹. Er bietet re-
gelmäßig Lehrveranstaltungen im Be-
reich der Queer Studies an, zur Zeit ei-
ne literaturgeschichtliche Vorlesung
zum Thema ›Queer Reading‹, die von
Gottfried von Straßburg bis Marlene
Streeruwitz reicht. Für das kommende
Wintersemester plant er eine interdiszi-
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Vier naturwissenschaftliche Einrich-
tungen mit internationalem Ruf be-
herbergen seit über 100 Jahren
Schätze aus Botanik, Zoologie und
Paläontologie: Botanischer Garten,
Palmengarten und Naturmuseum
Senckenberg liegen in Gehweite am
Rande des Westends; der Zoo liegt
– ebenso zentral – allerdings im
Ostteil von Frankfurt. In kaum einer
anderen deutschen Großstadt sind
Pﬂanzen- und Tierwelt, Biotope un-
terschiedlichster Klimazonen und
anschaulich aufbereitete Erdge-
schichte auch räumlich so eng ver-
bunden wie hier. 
D
aher lag es für diese Institutio-
nen nahe, sich auch aufgrund
des gemeinsamen Auftrags in
Bildung, Freizeit, Forschung sowie für
den Arten- und Naturschutz sichtbar
zusammenzutun – zur Naturmeile
Frankfurt.
Denn die Erhaltung der Artenvielfalt
auf der Erde und der Schutz der natür-
lichen Ressourcen ist nur möglich,
wenn möglichst viele Menschen infor-
miert sind über die Wechselwirkungen
in der Natur, über das fragile Gleichge-
wicht, das die Lebensbedingungen al-
ler Lebewesen einschließlich des Men-
schen bestimmt. Deshalb ist der Ver-
bund Naturmeile Frankfurt auch eine
der tragenden Säulen von BioFrank-
furt. In diesem Frankfurter Kompe-
tenzverbund für Biodiversität haben
sich renommierte Frankfurter Einrich-
tungen aus Forschung und Natur-
schutz zusammengeschlossen. 
Um einen Besuch der vier Einrichtun-
gen noch attraktiver zu machen – der
Besuch des Botanischen Gartens ist
kostenlos – geben Palmengarten, Zoo
und Senckenberg eine gemeinsame
Jahreskarte heraus - den (nicht über-
tragbaren) Naturpass, der somit auch
Eintrittskarte zur Naturmeile ist. Er
kostet 90 Euro für Erwachsene und
35 Euro für Kinder. Er ist an den Kas-
sen von Palmengarten, Senckenberg
und Zoo erhältlich, beim Kauf ist ein
Lichtbild mitzubringen. Naturpass-In-
haber profitieren unter anderem von
kostenlosen Sonderführungen in al-
len vier Einrichtungen, die im Mai
unter dem Thema ›Wasser‹ stehen.
UR
Das grüne Juwel
Botanischer Garten ist zentraler Abschnitt
der ›Naturmeile Frankfurt‹
Der Palmengarten 
Zahlreiche Pﬂanzenarten in Freiland und Tropicarium bieten Einblick in die Flora aller
Kontinente, Erhaltungszuchten sichern den Bestand bedrohter Arten. Die großzügige
Anlage, zahlreiche prächtige Ausstellungen und kulturelle Veranstaltungen begeistern
jährlich rund 800.000 Besucher. www.palmengarten-frankfurt.de
Das Naturmuseum Senckenberg
Vier Milliarden Jahre Erdgeschichte sind in diesem Haus dokumentiert, das mit ca.
400.000 Besuchern jährlich zu den beliebtesten Museen Deutschlands zählt. Die Expo-
nate – Mineralien, Fossilien und Präparate – dokumentieren die Evolution des organi-
schen Lebens,  deren jüngste Erscheinungsformen in den Lebendsammlungen der
anderen drei Einrichtungen zu sehen sind. www.senckenberg.de
Zoo Frankfurt
Ein Platz für Tiere und Menschen: In dem zentral gelegenen Tierpark sind über 500
Tierarten zu Hause, die jährlich 900.000 Besucher anlocken; ein Drittel davon auslän-
dische Gäste. Der Zoo Frankfurt spielt eine international führende Rolle in der Erhal-
tungszucht bedrohter Tierarten wie Gorillas, Orang-Utans oder Sumatra-Tiger.
www.zoo-frankfurt.de
Der Botanische Garten der Universität
Die 1763 gegründete Oase des Lernens und der Besinnung liegt, ein wenig versteckt,
zwischen Palmengarten und Grüneburgpark. Wissenschaftler und Studierende der
biologischen Wissenschaften nutzen die Anlage mit ihren unterschiedlichen Klimazo-
nen und natürlichen Lebensbereichen vor allem der mitteleuropäischen Flora für For-
schungszwecke. Für Naturliebhaber und Erholungssuchende gilt er als Geheimtipp.
Fachleute aus Botanik und Gartenbau schätzen ihn als Hort zahlreicher seltener und
bedrohter Pﬂanzenarten in ihren angestammten Pﬂanzengesellschaften. Es werden
regelmäßig Themenführungen und Sonderveranstaltungen angeboten, der Eintritt ist
kostenlos. In der Öffnungszeit von 1. März bis 31. Oktober werden bis zu 30.000 Besu-
cher gezählt. www.botanischergarten.uni-frankfurt.de
  Eröffnung und Begrüßung
Prof. Dr. Rudolf Steinberg (Präsident, Universität Frankfurt)
Claudio Lagemann (Mitglied der Geschäftsleitung, Deutsche Bank AG, Filiale Frankfurt)
Dr. Joachim von Harbou (Präsident, IHK Frankfurt)
Nachmittagsvorträge
Gemeinsam für den Erhalt der Vielfalt
Botaniker und Ethnologen setzen sich für den Erhalt von Biodiversität und
traditioneller Medizin in Westafrika ein.
Zentrum für interdisziplinäre Afrikaforschung (ZIAF)
Dr. Karen Hahn-Hadjali (Botanikerin, Universität Frankfurt)
Annika Wieckhorst (Ethnologin, Universität Mainz)
Gemeinsam gegen den Krebs
Pharmazeuten und Mediziner suchen nach Heilungsmethoden
für akute Hochrisikoleukämie bei Kindern.
Zentrum für Arzneimittelforschung, Entwicklung und Sicherheit (ZAFES)
Prof. Dr. Rolf Marschalek (Pharmazeut, Universität Frankfurt)
Prof. Dr. Thomas Klingebiel (Kindermediziner, Klinikum der Universität Frankfurt)
Gemeinsam zu Unternehmenssteuerung und Kontrolle in Deutschland
Wirtschaftswissenschaftler und Juristen erforschen Corporate Governance
und Entscheidungsfindung in Unternehmen.
House of Finance (HoF)
Prof. Dr. Reinhard H. Schmidt (Wirtschaftswissenschaftler, Universität Frankfurt)
Prof. Dr. Dr. h. c. Theodor Baums (Rechtswissenschaftler, Universität Frankfurt)
Gemeinsam gegen wuchernde Zellen
Immunologen und Physiker bezwingen mit Computern und Schwerionen Krebs.
Frankfurt Institute for Advanced Studies (FIAS)
Dr. Marc Thilo Figge (Theoretischer Immunologe, Universität Frankfurt)
Dr. Igor Pshenichnov (Physiker, FIAS)
Messe und Information im Foyer
Die beteiligten Institutionen und Initiativen stellen aus.
30. Mai 2006   Campus Westend
Eine öffentliche Veranstaltung der Johann Wolfgang Goethe-Universität im Rahmen der Initiative “Deutschland – Land der Ideen”.









Die vernetzte Universität Frankfurt
als Laboratorium für die Innovation von Wissen
Auf der Suche nach Mikroorganis-
men, die neuartige Antibiotika oder
andere medizinisch interessante
Wirkstoffe produzieren, geben Phar-
makonzerne Millionbeträge aus, um
ganze Urwälder und Korallenriffe
nach unbekannten Naturstoffen zu
durchkämmen. Die Zeit drängt,
denn überall auf der Welt werden in
Krankenhäusern Bakterienstämme
entdeckt, die gegen (fast) alle in der




seit Jahren, die aufwändige Su-
che zu umgehen, indem sie die
natürlichen Synthesemechanismen in
Antibiotika produzierenden Bakterien
und Pilzen entschlüsseln. Im Mittel-
punkt der Aufmerksamkeit stehen
modular aufgebaute Nicht-ribosoma-
le-Peptidsynthetasen. Gelänge es, die
einzelnen Synthesemodule je nach
Bedarf neu zu kombinieren, ließe sich
eine schier unerschöpfliche Menge
neuer Eiweiße im Labor erzeugen und
sie auf ihre medizinische Wirksamkeit
testen. Eine Forschergruppe aus
Frankfurt und Marburg ist diesem Ziel
einen entscheidenden Schritt näher
gekommen.
In allen uns bekannten Lebensformen
findet die Synthese neuer Eiweiße in
der Zelle an Ribosomen, spezialisierten
Zellstrukturen, statt. An den Riboso-
men wird die in der DNA kodierte ge-
netische Information in eine Ami-
nosäuresequenz übersetzt. Bakterien
und Pilze  können dagegen mittels der
so genannten Nicht-ribosomalen-
Peptidsynthetasen (NRPS) hoch spe-
zialisierte und biologisch sehr potente
Wirkstoffe erzeugen. Zahlreiche bakte-
rielle Toxine, aber auch viele in der
Klinik verwendete Antibiotika, Krebs-
therapiemedikamente und Medika-
mente, die das Immunsystem unter-
drücken, gehören in diese Kategorie.
Viele enthalten spezielle Aminosäu-
ren; schon deshalb üben diese Nicht-
ribosomalen-Peptidsynthetasen auf
Biochemiker seit langem großen Reiz
aus.
Geradezu ideal zur maßgeschneider-
ten Synthese von Eiweißen ist der mo-
dulare Aufbau dieser Produktionssy-
steme: Jede Einheit synthetisiert ge-
nau einen Schritt, zum Beispiel den
Einbau einer speziellen Aminosäure.
Im Prinzip ließen sich die einzelnen
Einheiten der Synthesekette heraus-
trennen und mit den Einheiten ande-
rer Syntheseketten kombinieren, um
somit neue Eiweiße produzieren zu
können. Doch hier liegt das Problem:
Zwar sind die Synthesemechanismen
der einzelnen Module bereits recht gut
bekannt, Kombinationen verschiede-
ner Module zu neuen Einheiten
führen jedoch in den meisten Fällen
zur Synthese von nur verschwindend
geringen Mengen der neuen Eiweiß-
Antibiotika nach Maß  
Funktion eines molekularen ›Förderbandes‹ entschlüsselt 
moleküle. Das liegt daran, dass wenig
über den Mechanismus bekannt ist,
wie das Produkt des einen Moduls auf
das nächste Modul transferiert wird. 
»Die Situation lässt sich mit einer Au-
to-Montageanlage vergleichen, bei der
man die einzelnen Arbeitsroboter und
deren Arbeitsschritte kennt, aber nicht
weiß, wie das Förderband funktio-
niert, das die einzelnen Roboter ver-
bindet«, erklärt Prof. Volker Dötsch
vom Institut für Biophysikalische Che-
mie. „Ist die Geschwindigkeit des För-
derbandes zum Beispiel nicht auf die
Zeit abgestimmt, die jeder Roboter für
seinen Arbeitsschritt braucht, dann
funktioniert die gesamte Produktions-
anlage nicht.“ Gemeinsam mit Kolle-
gen von der Universität Marburg aus
der Arbeitsgruppe von Prof. Mohamed
Marahiel sind Volker Dötsch und seine
Mitarbeiter der Lösung des Problems
nun einen entscheidenden Schritt
näher gekommen: Mit Hilfe der Kern-
magnetischen Resonanzspektroskopie
(NMR-Spektroskopie) konnten sie die
Funktion eines molekularen Förder-
bandes aufklären, das die einzelnen
Synthesemodule verbindet.
Bekannt war bisher, dass die Beförde-
rung der Produkte durch eine Gruppe
kleiner Proteine, so genannter Peptidyl
Carrier Proteine (PCP), bewerkstelligt
wird. Untersuchungen der molekula-
ren Struktur von Nicht-ribosomalen-
Peptidsynthetasen mit Hilfe der Rönt-
genkristallographie hatten bisher nur
Momentaufnahmen der molekularen
Struktur ermöglicht. Um die Funktion
des Transportproteins verstehen zu
können, muss man es aber ›filmen‹
können: »Wir können mehrere
Schnappschüsse eines Proteins anferti-
gen und somit seine Struktur in ver-
schiedenen Zuständen untersuchen«,
so Dötsch. Wie erwartet nahm das Pro-
tein verschiedene Konformationen ein,
und zwar in Bezug auf die Bewegun-
gen eines speziellen Ko-Faktors, an
den die Syntheseprodukte der einzel-
nen Module gebunden werden. Dieser
Ko-Faktor schwingt quasi von einer
Seite des Proteins zur anderen Seite
und transportiert dabei das Produkt
von einem Modul zum nächsten. Da-
mit ist zum ersten Mal ein Mechanis-
mus für das molekulare Förderband
der Nicht-ribosomalen-Peptidsyntheta-
sen erkennbar. 
Bisher hat die Frankfurter Arbeitsgrup-
pe von Dötsch zwei Zustände des PCP-
Proteins und seines Ko-Faktors identiﬁ-
ziert, die zwei Zuständen des Produkt-
transportes entsprechen. Sie konnten
außerdem die Geschwindigkeit des
›molekularen Förderbandes‹ ermitteln.
»Wir hoffen nun, dass wir in Zukunft
die Synthesemodule so mit den PCP-
Proteinen kombinieren können, dass
die Arbeitsschritte optimal aufeinander
abgestimmt sind«, erklärt Dötsch. »Auf
diese Weise müssten sich ausreichende
Mengen medizinisch interessanter Ei-
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Anfang Mai starteten sechs weitere
Fachbereiche mit der Umsetzung
ihrer fachbereichsweiten eLearning-
Konzepte: die Fachbereiche Erzie-
hungswissenschaften, Psychologie
und Sportwissenschaften, Evangeli-
sche Theologie, Sprach- und Kultur-
wissenschaften, Neuere Philologien
und der Fachbereich Physik setzen
mit Unterstützung des von der Uni-
versität und des Bundesministerium
für Bildung und Forschung ﬁnan-
zierten Projektes megadigitale die
von ihnen entwickelten eLearning-
Vorhaben um. 
D
amit sind inzwischen neben den
Fachbereichen der ersten Stufe
– Geowissenschaften /Geogra-
phie, Informatik, Katholische Theolo-
gie und Medizin – mehr als 50 Prozent
der Fachbereiche der Goethe-Univer-
sität in das Vorhaben integriert. Im
Vorfeld bewarben sich die Fachberei-
che mit einer eLearning-Konzeption
um die Förderung, in der sie neben di-
daktischen Konzepten vor allem auch
die fachbereichsweite Umsetzung und
Integration der geplanten Maßnah-
men beschrieben und ausgehend von
Einzelvorhaben und Leuchtturmpro-
jekten eine breite und nachhaltige
Nutzung neuer Medien in der Lehre
anstreben.
Der Fachbereich Erziehungswissen-
schaften strebt im Kontext der Ein-
führung eines Bachelor- und Master-
studienganges die Verknüpfung von
Medientechnologien als Forschungs-
thema mit netzbasierten kooperativen
Arbeitsformen und online Archiven
mit Lehrmaterialien an. 
Der Fachbereich 10 (Neuere Philologi-
en) sieht das Potential für eine Verbin-
dung von eLearning mit der Modulari-
sierung und zielt auf eine bessere In-
formationsversorgung für die Studie-
renden ab, bei dem sie zudem durch
entsprechende Angebote Medienkom-
petenz als Schlüsselqualifikation er-
werben.
Die Naturwissenschaften sind in der
Stufe 2 von megadigitale durch den
Fachbereich Physik vertreten. Dieser
Fachbereich plant den Aufbau eines
fachbereichsweiten eLearning-Portals,
mit dem Präsenzveranstaltungen
durch online Übungen, multimedialen
Selbstlerneinheiten mit Texten, Fil-
bringen müssen, werden durch die
zentralen Servicestellen des Projektes
megadigitale wie zum Beispiel me-
diendidaktische Beratung und Unter-
stützung bei Contententwicklungen
sowie durch die zentralen Infrastruk-
turangebote auch des Hochschulre-
chenzentrums begleitet. Mit Hilfe von
student consultants – qualifizierten
studentischen MitarbeiterInnen, die
von den Servicestellen »verliehen«
und in den Fachbereichen gegen ge-
ringes Entgelt für technische Umset-
zungen eingesetzt werden – können
auch anspruchvolle eLearning-Vorha-
ben realisiert und erfolgreich imple-
mentiert werden. An einem geplanten
eLearning-Netzwerktag im Herbst die-
ses Jahres werden Interessierte Gele-
genheit haben, die Vorhaben kennen
zu lernen und dort erste netzbasierte
Lehrveranstaltungen der 6 neu in das
Projekt integrierten  Fachbereiche vor-
gestellt zu bekommen.
Jetzt für Stufe 2b bewerben!
Während die 6 Fachbereiche begin-
nen, ihre eLearning-Konzepte umzu-
setzen, können sich jetzt schon weite-
re Fachbereiche um die Beteiligung an
dem Projekt bewerben: bis 9. Juni
läuft die Antragsfrist für eine neu inte-
grierte Stufe 2b des Vorhabens. Alle
interessierten Fachbereiche können
sich gerne bei der Konzeptentwick-
lung beraten und unterstützen lassen.
Die eingegangenen Anträge werden
anschließend über das so genannte
collegium studiumdigitale begutach-
tet, bestehend aus VertreterInnen aus
Fachbereichen und zentralen Einrich-
tungen, das dem Präsidium eine Emp-
fehlung für die Förderung vorlegt.
Nach Abschluss der im Mai 2007 be-
ginnenden einjährigen Stufe 3 des
Vorhabens sollen alle 16 Fachbereiche
in das Vorhaben integriert sein und ei-
gene eLearning-Konzepte entwickelt
und umgesetzt sowie nachhaltig ver-
ankert haben.                   Ralph Müller
Informationen: 
Claudia Bremer; Kompetenzzentrum Neue
Medien in der Lehre im Zentrum für 
Weiterbildung; Tel. 069 798 23690; 
Prof. Detlef Krömker, Graphische 
Datenverarbeitung, Fachbereich 12; 
Tel 069 798 24600; 
E-Mail: info@megadigitale.uni-frankfurt.de
www.megadigitale.uni-frankfurt.de.
men und Animationen und gemein-
sam von den Studierenden in einem
fachbereichsweiten PhysikWiki er-
zeugten Glossar unterstützt werden.
Der fachlich sehr heterogene Fachbe-
reich 9, die Sprach- und Kulturwissen-
schaften, hat sich in der Konzeptent-
wicklung auf Gemeinsamkeiten fokus-
siert, die identifiziert und netzbasiert
unterstützt werden sollen: mit einem
Schwerpunkt Sprachvermittlung und
einem Schwerpunkt Bildverarbeitung
trägt er so den unterschiedlichen Be-
dürfnissen der Slavisten, Japanologen,
Judaisten, Kulturanthropologen und
Kunstgeschichtlern Rechnung und
stellt durch ein internes eLearning-
Netzwerk Synergien sicher.
Zwei Schwerpunktprojekte greift sich
der Fachbereich Evangelische Theolo-
gie heraus, der eine online Begleitung
des Lehrbuchs Neues Testament an-
strebt und in Kooperation mit dem
Stufe-1-Fachbereich, Katholische
Theologie, Bibelrezeptionen in Medien
der Gegenwartskultur thematisiert. Ei-
ne auf neue Medien gestützte hoch-
schulübergreifende Kooperation ist
mit dem Institut für Evangelische
Theologie in Gießen geplant, womit
der zweite Theologische Fachbereich
eine online Vernetzung zweier Hoch-
schulen umsetzt.
Der Einsatz von eLearning im Fachbe-
reich 5 wird vorrangig von den Psy-
chologen vorangetrieben: für die Lehr-
amtsstudiengänge sollen erstmalig
elektronische Qualiﬁzierungsportfolios
entwickelt und mit Hilfe eines Lern-
programms über die Benutzung von
neuen Medien im Schulunterricht die
Medienkompetenz für LehrerInnen
verbessert werden. Weiter ist ange-
strebt durch den Einsatz von (Self-)As-
sessment-Instrumentarien für Studie-
ninteressierte den Anteil von Studien-
wechslern und -abbrechern im Di-
plomstudiengang Psychologie zu redu-
zieren – eine Vorgehensweise, die
schon jetzt in Kooperation mit dem
Stufe-1-Fachbereich Informatik und
Mathematik vorangetrieben wird. Zu-
dem ist der Aufbau einer Praktikums-
Börse sowie einer Alumni-Plattform
des Diplomstudienganges Psychologie
geplant, um »virtuelle Community«
zu ermöglichen. 
Die dezentralen Vorhaben, für die die
Fachbereiche auch Eigenmittel auf-
elearning auf dem Vormarsch
10 von 16 Fachbereichen setzen fachbereichsweite Konzepte 
um / Ausschreibungsfrist für Stufe 2b endet am 9. Juni 
Zum zweiten Mal fand unter Leitung
von Prof. Dieter Nittel und Julia
Schütz im vergangenen Semester
das Seminar »Vom User zum Ma-
cher – eLearning mit WebCT« im
Rahmen des hochschuldidaktischen
Forschungsprojektes »Generations-
beziehungen und Bildung in der al-
ternden Gesellschaft. Die pädagogi-
sche Nutzung gerontologischen
Wissens« am Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften statt. Ziel war
es, die zuvor entstandenen Ideen
und didaktischen Konzepte aus dem
Bereich eLearning und Altenbildung
für potentielle Interessengruppen in
einem Online-Kurs umzusetzen und
nutzbar zu machen.
S
tudierende des Fachbereichs ent-
wickelten in zwei Arbeitsgrup-
pen praxistaugliche, webbasierte
Lernmodule auf Basis der Lernplatt-
form WebCT und wurden so selbst
vom User zum Macher. Unterstützt
wurden sie dabei vom Hochschulre-
chenzentrum.
Entstanden sind ein Leitfaden für Tele-
tutoren im eLearning und ein Konzept
für die Planung und Durchführung ei-
nes »Café Sagenhaft« mit der Intenti-
on, generationsübergreifend Bezie-
hungen zwischen Alt und Jung herzu-
stellen.
Der Leitfaden für Teletutoren findet
bereits jetzt Anwendung als Einstiegs-
modul in das Thema eLearning am
Fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten und wird von der Uni Kassel bei
webbasierten Seminaren als Ein-
führung genutzt. Der modulare Auf-
bau ermöglicht den Einstieg auf unter-
schiedlichen Ebenen. Der User kann
sein Lernen an seine Vorkenntnisse
anpassen und einen individuellen Zu-
gang zum Thema wählen.
In insgesamt sechs Bausteinen erwar-
ten den Nutzer zunächst eine Begriffs-
klärung und ein ›geschichtlicher‹
Überblick über eLearning. In weiteren
Bausteinen werden Didaktik und Ein-
satz geeigneter Methoden behandelt.
In einem Abschluss(selbst)test mit Er-
folgskontrolle können die User ihr
Wissen  überprüfen. 
Das »Cafe Sagenhaft« widmet sich da-
gegen einem ganz anderen Thema.
Entstanden aus einer Kooperation mit
dem Fachbereich Soziale Gerontologie
der Universität Kassel haben Studie-
rende der Uni Frankfurt ein Konzept
für einen Online-Kurs zur Förderung
von Generationenbeziehungen ent-
wickelt. Institutionen, die Erfahrun-
gen mit Seniorenarbeit haben und
Kontakte zwischen Senioren und Kin-
dern im Vorschul- und Grundschulal-
ter ermöglichen wollen, erhalten in
dem Kurs Handwerkszeug, um in ei-
ner lernförderlichen Umgebung gene-
rationsübergreifend Beziehungen zwi-
schen Alt und Jung herzustellen. Als
Basis dient hierbei das Erzählen von
alten Frankfurter Sagen und Märchen.
Zu diesem Zweck wurde Hintergrund-
wissen zu den Themen Generationsbe-
ziehung, Lernen im Alter, Theorie des
Erzählens und seine Bedeutung für die
kindliche Entwicklung aufgearbeitet.
Für die Umsetzung des Projektes wur-
de der Online-Kurs durch ein Metho-
denpool, Checklisten und Internet-
Links ergänzt. In dem Kapitel »Ge-
schichten aus FFM« finden sich alte
Frankfurter Sagen und Märchen als
Erzählfundus für die spätere Umset-
zung des Projektes. In einem Diskus-
sionsforum schließlich können sich
Interessierte über ihre Erfahrungen
und Ideen zu einem »Cafe Sagenhaft«
austauschen.
Beide Online-Kurse wurden von Ex-
perten einer kritischen Überprüfung
unterzogen. Das Ergebnis kann sich
sehen lassen! Ein Experte vom Fach-
bereich Medienwirtschaft an der Fach-
hochschule Wiesbaden, der selbst jah-
relange in der professionellen Planung
und Gestaltung von PC- und webge-
stützter Lernsoftware tätig war, kon-
statiert begeistert: »Für die Entwick-
lung, die die Studierenden in diesem
Semester durchgemacht haben, haben
wir zweieinhalb Jahre benötigt«. Die
Rückmeldung durch die an den Pro-
jekten beteiligten Studierenden war
ebenfalls durchweg positiv. Auch
wenn viel Zeit und Engagement auf-
gewendet wurden: das Lob vom Fach-
mann und die Gewissheit, ein innova-
tives Produkt entwickelt zu haben,
wogen die Mühen bei weitem auf. 
Oliver Knuf, Laura Kremser, 
Witalij Oshereljew
Cafè Sagenhaft
eLearning-Seminar am Fachbereich 
Erziehungswissenschaften / Ergebnisse 
erfolgreich in die Praxis umgesetzt
Die Einführungsveranstaltungen
sind gelaufen und die Studienan-
fänger sind im Unialltag angekom-
men. Welche Fehler sollte man zu
Beginn des Studiums vermeiden?
Der UniReport hat ältere Semester
nach typischen Anfängerfehlern ge-
fragt und wollte wissen, was sie an-
ders machen würden, wenn sie






plan nicht so voll




chen, wesentlich weniger. Man weiß
am Anfang nicht, wie viel Zeit man
noch zuhause investieren muss.
Jan Krabbe, Politikwissenschaft
Ich würde sagen, dass die meisten am
Anfang doch sehr schüchtern sind und
man sich viel mehr trauen sollte.
Wenn man neu an die Uni kommt, hat
man erst mal großen Respekt. Man
denkt, es ist alles ganz anders als in der
Schule und es wird alles kompliziert











ganz einfach ist. Ich denke, man muss
einfach nur den Mut haben, auf alles
zuzugehen und sich weniger ein-
schüchtern zu lassen. 
Fouad Bouhlou, BWL
Es besteht schon ein sehr großer Un-
terschied zwischen Schule und Uni-
versität. Es ist hier wirklich unheim-
lich viel Stoff und man muss an der
Uni einfach anders lernen. Man muss
wirklich von An-
fang an lernen. Es
ist nicht mehr so
wie in der Schule,





die Klausur gut be-
stehen kann. Hier ist das total anders,
hier muss man wirklich permanent
vom Semesterbeginn an mitlernen.
Das nehmen vielleicht viele am An-
fang zu sehr auf die leichte Schulter.
Das habe ich auch getan.
Sabine Beugel, Kulturanthropologie








so läuft. Aber da
am Ende dann al-
les zusammen-
kommt und viel zu
tun ist, würde ich sie so früh wie mög-
lich machen. – Das war, glaube ich,
der Fehler, den ich im ersten Semester
gemacht habe. Ein Fehler ist auch,
dass man sich zu viel aufhalst, zu viele
Veranstaltungen besucht, obwohl man
das eigentlich gar nicht schaffen kann. 
Annika Höll, Deutsch, Religion und
Sozialkunde auf Lehramt
Ein typischer Anfängerfehler ist, glau-
be ich, die Sache zu locker zu sehen.
Die Zeit vergeht doch schneller als
man denkt. Nicht ins Seminar oder in
die Vorlesung zu gehen und sich lieber
in die Sonne zu setzen – das würde ich










was man mit ei-
nem Studiengang nachher machen
kann. Es ist, glaube ich wichtig, mehr
an die Zukunft zu denken, auf ein Be-
rufsziel hin. Damit man später nicht
als arbeitsloser Akademiker auf der
Straße steht.













muss allen Leuten alles aus der Nase
ziehen. Aber wenn man einfach hin-
geht und kämpft, dann kriegt man










bin jetzt im dritten
Semester in Jura, und es ist wirklich
viel Stoff. Es sind so viele Definitionen,
so viel Theorie, und wir haben wenig
Zeit und viel Druck. Da muss man
wirklich von Anfang an Gas geben.
Christoph Burmeister, Jura
Man hört viel-









nicht besuchen sollte. Was sich lohnt
und was sich nicht lohnt. Man sollte
sich vielleicht gerade in der ersten Pha-
se wirklich selbst alles anschauen und
nicht so sehr auf andere hören. Das ist
das, was viele falsch machen, glaube














»Von Anfang an Gas geben«
Studierende berichten von  typischen Anfängerfehlern13 17. Mai 2006
Das musikalische Drama »Hercu-
les« zählt nach Einschätzung der
Musikwissenschaft zu den Wunder-
werken der Musikgeschichte. Ent-
wurf und Vollendung dieser einzig-
artigen Komposition bewältigte Ge-
org Friedrich Händel in nur wenigen
Wochen – vom 19. Juli bis zum 21.
August 1744 in London; doch die
Geschichte ihrer Aufführungen
stand von Anbeginn unter einem
Unstern.
H
ändel hatte sich, beflügelt von
Erfolgen der in den Vorjahren im
»Theatre Royal«, Coventgarden,
im Frühjahr aufgeführten Oratorien,
eine neue Wirkungsstätte ausgesucht:
Er mietete das »King‹s Theatre« am
Haymarket und kündigte von Novem-
ber 1744 bis April 1745 insgesamt 24
Aufführungen an, die er durch Sub-
skriptionen zu ﬁnanzieren hoffte. Wie-
derholungen erfolgreicher Oratorien
standen ebenso auf dem Programm
wie zwei Premieren, die des »Belsha-
zzar« und des »Hercules«.
Leider hatte Georg Friedrich Händel
indes die Eigenarten des im weiteren
Sinne des Wortes »kulturellen Lebens«
in London während des Winters falsch
eingeschätzt. Im Gegensatz zur besinn-
lichen und stillen Fastenzeit gab es ein
Überangebot an Unterhaltung und er-
schöpfte allmählich auch die Aufnah-
mefähigkeiten der feierlustigen und
umtriebigen Londoner Gesellschaft.
Und so fanden immer weniger Zuhö-
rer den Weg zu den Aufführungen im
›King‹s Theatre‹. Eine erfolgreiche Ur-
aufführung des ›Hercules‹, vorgesehen
für den 5. Januar 1745, sollte das Blatt
wenden, doch unglücklicherweise er-
krankte die für eine Hauptrolle vorge-
sehene Mezzosopranistin Susanna
Cibber und die Vorstellung schien ge-
fährdet. Um dem Publikum den Fort-
gang der Handlung verständlich zu
machen, entschloss sich Händel, den
Bassisten Gustav Waltz zu bitten, den
Text der der Sängerin zugedachten Re-
zitative wenigstens sprechend vorzu-
tragen. Doch auch Waltz litt an diesem
Abend an einer so starken Erkältung,
dass er den Text nur wie ein Rabe
krächzend vorzutragen vermochte.
Sein redliches Bemühen dankte ihm
das Publikum mit stürmischer Heiter-
keit; er wurde ausgelacht. Die Premie-
re war »geplatzt!«
Auch die zweite Vorstellung am 12.
Januar 1745, diesmal mit Susanna
Cibber, konnte den Misserfolg des
»Hercules« nicht mehr abwenden,
und da auch die Premiere des »Belsha-
zzar« am 27. März nur schwach be-
sucht war und wenig Resonanz fand, -
wieder musste Susanne Cibber absa-
gen -, entschloss sich Georg Friedrich
Händel, um eine noch größere ﬁnanzi-
elle Katastrophe abzuwenden, das ge-
samte Unternehmen nach nur sechs
Vorstellungen aufzugeben, im übrigen
nicht ohne den Subskribenten der
Konzertreihe ihre Auslagen zu erstat-
ten. Auch weiteren Aufführungen des
»Hercules« am 24. Februar und 1.
März 1749 und am 21. Februar 1752
waren wenig erfolgreich.
Die Gründe dafür waren wohl zu Leb-
zeiten des Komponisten wie heute
mehr oder weniger identisch: Das Sujet
ist nicht der Bibel entnommen, ihm
mangelte es daher nach Meinung des
Publikums notwendigerweise an einer
gewissen religiösen Erbaulichkeit, die
seine Aufführung in Kirchen oder ver-
gleichbar erhabenen Ort rechtferti-
gen könnte. Der Textdichter Thomas 
Broughton, ein wegen seiner außeror-
dentlichen Gelehrsamkeit in England
hochgeschätzter Geistlicher aus Salis-
bury, schöpfte seine Dichtung aus
mehreren poetischen Quellen der An-
tike und verarbeitete sie vor allen in
den kommentierenden Chören zu ei-
ner Version eines Helden, dessen Taten
sich vor allem dadurch auszeichnen,
dass sie die irdische Welt von bösarti-
Unterdrückung und allen
Lebensängsten befreiten
Menschheit als seine ei-
gentliche Berufung gese-
hen hat.
»Das Werk nimmt inner-
halb des Schaffens von Ge-
org Friedrich Händel einen
hohen Rang ein. Dies steht
in einem disproportiona-
len Verhältnis zu einer Art
und Weise, wie das Publi-
kum das Werk wahr-
nimmt. Als weltliches
Werk hat es nach Meinung
vieler in der Kirche keinen
Raum; eine Einschätzung,
die der Spiritualität des
Werkes nicht gerecht
wird«, so Joachim Martini
zu der Faszination, die
Händels ›Herkules‹ auf ihn
ausübt. Man darf behaup-
ten, dass er sich mit den
anstehenden Aufführungen selbst ein
Geschenk zu seinem 75. Geburtstag
gemacht hat, den er am 4. Mai feierte
– und auf die beiden Konzert gespannt
sein.                                             UR
gen Tyrannen und schrecklichen Un-
geheuern zu befreien versuchen. Er
zeichnet also eine Gestalt des Herkules,
der die Verwirklichung seiner Vision
von einer freien, von gesellschaftlicher
»Hercules« – ein Drama der 
Musikgeschichte
Die Junge Kantorei unter Joachim C. Martini bringt 
ein selten aufgeführtes Werk zu Gehör
CAMPUS AKTUELL
»Hercules«
Oratorium von Georg Friedrich Händel 
Die Handlung ist von außergewöhnlich heftiger Dramatik: Ungeduldig von
seiner geliebten Frau Dejanira erwartet, kehrt Hercules nach einem siegrei-
chen Feldzug mit reicher Beute zurück; dazu zählt auch Iöle, die Tochter des
besiegten Königs. Sie erregt durch ihre Schönheit die Eifersucht von Dejani-
ra, die mit Hilfe magischer Kräfte den geliebten Mann an sich zu binden ver-
sucht. Dies misslingt, und Hercules stirbt unter unendlichen Qualen. Dejani-
ras verzweifelte Klage um den Geliebten ist Höhepunkt des Oratoriums.
Doch auch in diesem »musikalischen Drama« gibt es ein versöhnliches En-
de: Während Hercules in den Olymp aufgenommen wird, entscheidet sich
Iöle auf Bitten des Olymp dafür, Hyllos – dem Sohn des Hercules – die Hand
zu reichen.
Pﬁngstsonntag, 4. Juni 2006, 16 Uhr, 
Basilika des Klosters Eberbach, Eltville/Rhein
Pﬁngstmontag, 5. Juni 2006, 18 Uhr Peterskirche, 
Heidelberg
Solisten; Junge Kantorei; Barock-orchester Frankfurt 
Leitung: Joachim C. Martini
Im Februar 2006 fand die Gründung
des Alumni-Vereins für Geowissen-
schaftler statt. In Anwesenheit der
sieben Gründungsmitglieder aus 
allen Teilbereichen der Geowissen-
schaften wurde die Satzung des
Vereins verabschiedet.
D
och was sind überhaupt Alum-
ni? Alumnus, n., Plural Alumni,
kommt aus dem Lateinischen
und bedeutet »Zögling. In heutiger
Zeit versteht man unter Alumnus ei-
nen Absolventen einer Hochschule
oder ähnlichen Bildungseinrichtung.
Vereinigungen von ehemaligen Stu-
dierenden gehören an US-amerikani-
schen Hochschulen schon seit Jahr-
zehnten zum Universitätsalltag. In
Deutschland erkannte man die Bedeu-
tung und Vorteile von Alumni-Organi-
sationen für Hochschulen erst seit En-
de der 80er Jahre. Seitdem etablieren
sich Alumni-Vereine immer mehr in
der Universitätslandschaft. 
Die Hochschulen wünschen sich, dass
ihre Alumni Informationen und Er-
fahrungen einbringen. Die Identiﬁka-
tion mit der ehemaligen Universität
oder dem altem Fachbereich und der
Kontakt zwischen Ehemaligen und
Studierenden soll durch das Alumni-
Wesen gestärkt werden. Im Idealfall
entstehen auch Verbindungen in die
Wirtschaft. Geld- oder Sachspenden
sind zwar freiwillig, aber nicht unüb-
lich. 
Der neu gegründete Alumni-Verein
für Geowissenschaftler an der Univer-
sität Frankfurt möchte den Kontakt
zwischen Ehemaligen und Studieren-
den fördern und Alumni des Fachbe-
reiches Geowissenschaften/Geogra-
phie die Möglichkeit geben, soziale
Kontakte zu »ihrem« Fachbereich und
ihren früheren Kommilitonen zu pﬂe-
gen und auszubauen. Durch einen
halbjährlichen Newsletter werden die
Alumni über die aktuellen Entwick-
lungen am Fachbereich informiert, sie
können an Veranstaltungen des Fach-
bereiches und des Alumni-Vereins teil-
nehmen und erhalten einen Zugang
zum internen Alumni-Bereich auf der
Homepage des Vereins.
Interesse am neugegründeten Alumni-
Verein für Geowissenschaftler an der
Universität Frankfurt zeigen bereits
viele Ehemalige. Anfragen gab es un-
ter anderem aus Australien.           UR
Information: 
Judith Jördens, Alumni-Verein für 








Geographie gründet weiteren Alumni-Verein 
Vorteil Alumni: Judith Jör-
dens, Schatzmeisterin des
Alumni-Vereins für Geowis-
senschaftler, und Lucia Len-
tes (links) von der Koordi-
nierungsstelle für Förderer





gen sichert: Dazu zählen die
Frei-Haus-Lieferung von
UniReport und Forschung
Frankfurt sowie 10 Prozent














Jetzt schon notieren: Am 30. September 2006 ab 13 Uhr veranstaltet
die Universität Frankfurt ihren ersten Alumni-Tag. Alle Ehemaligen,
Förderer, Professorinnen und Professoren, Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Universität Frankfurt sind dazu herzlich eingeladen
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Promotionen im Wintersemester 2005/06
Fachbereich Rechtswissenschaft
Abujami, Adham Die neue europäische
Wettbewerbspolitik – aufgrund der Verord-
nung (EG) Nr. 1/2003
Al-Shamari, Nadia Die Konzeption des §
242 BGB und die Verkehrssitte in seiner
Anwendung seit 1900
Barth, Marcel Schadensberechnung bei
Haftung wegen fehlerhafter Kapitalmarkt-
information
Bartlik, Martin The Treaty Making Power
to conclude Air  Service Agreements and
the Distribution of Air Traffic Rights
Braum-Schleicher, Tanja Daseinsvorsorge
und service public durch den öffentlich-
rechtlichen Rundfunk im Lichte der
Dienstleistungsfreiheit und des Beihilfesy-
stems des Europäischen Gemeinschafts-
rechts




scher Produkte unter Berücksichtigung
handelsrechtlicher Vorschriften der WTO
am Beispiel des deutschen Stammzellgeset-
zes
Chudzick, Frank Schemes of Arrange-
ments mit Gläubigern nach englischem Ka-
pitalgesellschaftsrecht. Eine rechtsverglei-
chende Studie
Dusil, Stephan Die Soester Stadtrechtsfa-
milie und ihre Quellen im Vexierspiegel
rechtshistorischer Forschung
Gadomski, Christopher Die Rezeption der
historischen Rechtsschule und der Pandek-
tenwissenschaft in der italienischen Wis-
senschaft des 19. und beginnenden 20.
Jahrhunderts
Gans, Christiane ECOWAS – Wirtschafts-
integration in Westafrika
Güntzel, Volker Die Richtlinie über die
Arbeitnehmerbeteiligung in der europäi-
schen Aktiengesellschaft (SE) und ihre
Umsetzung in das deutsche Recht
Heiss, Sonja Hilde Die Interessen der Ver-
sicherten und die rechtliche Institutionali-
sierung der Lebensversicherung in
Deutschland in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts
Hladjk, Jörg Online-Proﬁling und Daten-
schutz. Eine Untersuchung am Beispiel der
Automobilindustrie
Hollstein, Thorsten M. Die Verfassung als
›Allgemeiner Teil‹. Privatrechtsmethode
und Privatrechtskonzeption bei Hans Carl
Nipperdey (1895-1968)
Holtwisch, Christoph Das Nichteinhal-
tungsverfahren des Kyoto-Protokolls. Ent-
stehung – Gestalt – Wirkung
Jacob-Hofbauer, Caroline Gewinnab-
schöpfung im Ausland von in Deutschland
begangenen Wirtschaftsstraftaten
Karavas, Vagias Digitale Grundrechte: Zur
Drittwirkung der Grundrechte im Internet
Kauhausen, Ilka Nach der ›Stunde Null‹.
Prinzipiendiskussionen im Privatrecht nach
1945
Kolz, Alexander Einwilligung und Richter-
vorbehalt. Zur Rechtmäßigkeit der Praxis
der Strafverfolgungsbehörden in Fällen
gemäß §§ 81g StPO und 2 DNA-IFG
Kurth, Michael E. Das Verhältnis des Inter-
nationalen Strafgerichtshofes zum UN-Si-
cherheitsrat unter besonderer Berücksichti-
gung von Sicherheitsratsresolution 1422
(2002)
Langer, Vera Declamatio Romanorum –
Dokument juristischer Argumentations-
technik, Fenster in die Gesellschaft ihrer
Zeit und Quelle des Rechts?
Lazarus, Thomas Die Bedeutung der Ver-
fassungstraditionen der Mitgliedstaaten
und der EMRK für die Grundrechte der
Europäischen Gemeinschaft –  dargestellt
am Beispiel des Grundrechts auf Unver-
letzlichkeit der Wohnung
Lind, Thorsten Patric Zur Auslegung von
§ 133 InsO, insbesondere im System der
Anfechtungstatbestände
Reidenbach, Dirk Aktienanalysten und
Rating-Agenturen. Wer überwacht die
Überwacher?
Reinhardt, Björn Neue kommunale Finan-
zierungsmodelle und Zukunftsgerechtig-
keit. Zugleich ein Plädoyer für den Schutz
nachfolgender Generationen
Roth, Claudius Privatisierungsmöglichkei-
ten im geschlossenen Strafvollzug. Eine
verfassungsrechtliche Untersuchung ausge-
suchter Vollzugstätigkeiten
Roth, Elke Steuerliche Wahlrechte zwi-
schen Verfahrenshandlung und materiell-
rechtlicher Mitwirkungshandlung des
Steuerpﬂichtigen. Wirksamkeitsvorausset-
zungen und Bindungswirkung einer Wahl
im Besteuerungsverfahren
Rüdiger, Christiane Schutzinteresse und
Deliktsstruktur der ›Bestechungsdelikte‹
(§§ 331 ff. StGB)
Schmidt, Frank-Steffen Praktisches Na-
turrecht zwischen Thomasius und Wolff.
Der Völkerrechtler Adam Friedrich Glafey
(1692-1753)
Schnurr, Oliver Graffiti als Sachbeschädi-
gung –  Strafbarkeit, Strafwürdigkeit und
Strafbedürftigkeit eines gesellschaftlichen
Phänomens
Schweitzer, Julia Schiffer und Schiffsmann
in den Rôles d’Oléron und im Llibre del
Consolat de Mar. Atlantisches und medi-
terranes Schiffsrecht im Vergleich
Senne, Daniela Implikationen des eu-
ropäischen Verbots der Altersdiskriminie-
rung für das deutsche Arbeitsrecht
Stille, Simone Abstimmungsvereinbarun-
gen im Konzern- und Kapitalmarktrecht
Storch, Martina von Der ›fürsorgliche‹
Entzug von Grundrechten. Zulässigkeit
und Grenzen einer Beschränkung der Pati-
entenautonomie von psychisch Kranken
während einer fürsorglichen Unterbrin-
gung
Tober, Tajan Ein neues ius divinum? Zur
Theologie des Rechts der Bahá’í
Vogt, Jörgen Die regionale Integration des
südlichen Afrikas unter besonderer Be-
trachtung der Southern African Develop-
ment Community (SADC)
Wong, Yun-Bor The Protection of Funda-
mental Rights in the Hongkong Special Ad-
ministrative Region. An Analysis of Transi-
tion
Wüst, Anja Das völkerrechtliche Werk von
Georges Scelle im Frankreich der Zwi-
schenkriegszeit
Yang, Chun-Soo Konzeption einer inter-
subjektiven Rechtsgutslehre. Teilnehmer-




Beck, Roman The Network(ed) Economy
– The Nature, Adoption and Diffusion of
Communication Standards
Bernhardt, Martin Proﬁt-Maximizing De-
sign of Reverse Pricing Mechanism
Chen, Xiumin Problemkredite und die chi-
nesische Bankenreform in Anbetracht von
asymmetrischer Information und institutio-
nellen Anreizen
Christoffel, Kai Ph. Estimating Macro-eco-
nomic Models with Optimizing Agents: Ha-
bit Formation and Real Wage Rigidities
Demetrescu, Matei Avoiding Systematic
Errors in Forecast Models
Fecht, Falko Liquidity Transformation of
the Banking Sector in Different Financial
Systems and its Macroeconomic Implicati-
ons
Gellrich,Thomas Reshaping Value Chains
in Financial Services
Herold, Christian C. Ökonomische Analy-
se der Instrumente zur Vermeidung des
earnings management von Umsatzerlösen
unter besonderer Berücksichtigung von
US-GAAP, IFRS und HGB
Jasvoin, Leoni Integration der Unsicher-
heitsaspekte in die Scheduleoptimierung.
Empirische Modellierung unter Anwen-
dung der Fuzzy-Theorie am Beispiel des
Luftverkehrs
Link, Robert Abschlussprüfung und Ge-
schäftsrisiko – Eine Untersuchung der nor-
mativen Anforderungen an die Abschluss-
prüfung und deren Erfüllung durch einen
geschäftsrisikoorientierten Prüfungsprozess
Linzert, Tobias Implementation and Trans-
mission of Monetary Policy
Lopatta, Kerstin Kritische Analyse der Bi-
lanzierungsvorschriften zum Goodwill
nach US-GAAP und IFRS
Mandariç, Andrijana Konzeption, Model-
lierung und Implementierung eines Repu-
tationsinformations-Managementsystems
Müller, Katrin S. Zur Unabhängigkeit des
Abschlussprüfers
Müßig, Anke Bilanzielle Risikovorsorge
und außerbilanzielle Risikoberichterstat-
tung. Zum Verhältnis von Lagebericht und
Jahresabschluss nach HGB und IFRS vor
dem Hintergrund der Interessen der Rech-
nungslegungsadressaten
Offermanns, Christian Exchange Rates,
Prices, and Interest Rates in the Euro Area:
Equilibrium Dynamics and Determinats of
Monetary Policy
Perc, Primoz Design and Implementation
of a Policy-based Approach Towards Re-
source Evaluation in Electronic Networks
Petri, Simone Besteuerung und Finanzie-
rung im internationalen Konzern
Planert, Susanne Pensionsverpﬂichtungen
im Jahresabschluss nach HGB, US-GAAP
und IAS/IFRS
Prüfer, Jens Essays on Organizational De-
sign in Networks
Saam, Marianne Essays on Growth, Dis-
tribution, and Factor Substitution
Schulte, Oliver Die Bilanzierung der Scha-
denrückstellungen nach deutschem Han-
delsrecht und US-GAAP unter besonderer
Berücksichtigung von Fast Close in Versi-
cherungsunternehmen
Son, Sertac The Value of Management
Control in IT Organizations
Teichmann, Maik-Henrik Erhebung und
Analyse von Konsumpräferenzen für Ge-
staltungselemente und Gewinnspiele im
Internet
Thomsen, Stephan L. Evaluating the Em-
ployment Effects of Job Creation Schemes
in Germany
Vuletiç, Sandra Analysis of Latent Infor-
mation Events on Financial Markets: An
Application of the Descrete Mixture ACD
Framework
Walter, Sylvia Herstellerleasing – eine




Bojadzijev, Manuela Die windige Interna-
tionale. Rassismus und Kämpfe der Migra-
tion (Politologie)
Bulut, Yilmaz Der Diskurs um den Laizis-
mus in der Türkei unter besonderer
Berücksichtigung neuerer liberaler Ansätze
zum übergreifenden Säkularismus (Polito-
logie)
Heckel, Stefan Habitusformationen und
Deutungsmuster von Grünen Wählern –
Eine späte Ausprägung der deutschen Son-
derwegslogik? (Soziologie)
Korfkamp, Jens Die Erﬁndung der Hei-
mat. Zu Geschichte, Gegenwart und politi-
schen Implikaten einer gesellschaftlichen
Konstruktion (Politologie)
Manz, Ulrike Bürgerliche Frauenbewe-
gung und Eugenik in der Weimarer Repu-
blik (Soziologie)
Oppenheimer, Christa Anerkennung,
Missachtung und Gewalt. Eine Weiterent-
wicklung des Anerkennungstheorems am
Beispiel von Frauen- und Heiratshandel
sowie Vergewaltigung als Kriegspraxis 
(Soziologie)
Rabieh, Sami Zwischen Inter- und Trans-
nationalismus: Die Kommunikationspolitik
der UNESCO nach 1989/90 (Politologie)
Schörnig, Niklas Theoretisch gut gerüstet?
Die US-Politik gegenüber der amerikani-
schen Rüstungsindustrie in den 1990er
Jahren aus Sicht des Neoliberalismus, Neo-
realismus und Konstruktivismus. Ein Hy-
pothesentest (Politologie)
Tagou, Celestin Nationsbildung, Ethnizität
und politische Integration in Kamerun un-
ter besonderer Berücksichtigung des Inte-
grationsmusters von Bamiléké (Politologie)
Wilhelmy, Stefan Theorien und Messkon-
zepte zur Analyse der Nachhaltigkeit in In-
ternationalen Beziehungen. Entwicklung
eines Indikatorensystems am Beispiel 
Deutschland – Costa Rica (Politologie)
Fachbereich Erziehungswissen-
schaften
Baldus, Marion Von der Diagnose zur Ent-
scheidung. Eine Analyse von Entschei-
dungsprozessen für das Austragen der
Schwangerschaft nach der pränatalen Dia-
gnose Down-Syndrom 
Boer, Heike de Klassenrat als interaktive
Praxis. Auseinandersetzung – Kooperation
– Imagepﬂege 
Geissler, Iris ›Mutter und Kind‹ – Mütterli-
che Handlungskompetenz im Spannungs-
feld von Öffentlichkeit und Privatheit. Er-
ziehungshandeln als Thema ausgewählter
Frauenzeitschriften (1923 – 1944) 
Gutjahr, Anja Lebenswelten Hörgeschädig-
ter. Zum Kommunikationserleben hörge-
schädigter junger Menschen 
Cetingök, Yesim Kasap Das Bildungssy-
stem der Türkei zwischen Internationalisie-
rung und Islamisierung. Eine vergleichen-
de erziehungswissenschaftliche Studie über
die Schul- und Hochschulreform der 90er
Jahre 
Oehm-Häneke, Dorothée Organisations-
formen und Überlebensstrategien von indi-
genen Frauen in Guatemala zwischen Rea-
lität und Utopie 
Pohl, Ursula Ökosystematische Integrati-
onspädagogik in schulischen Kontexten –
Ressourcen und Perspektiven in Deutsch-
land und Spanien 
Sujbert, Monika Kinder und Rechtsnor-
men. Rechtsäquivalente Strukturen in
kindlichen Interaktionen am Beispiel der
Objekttransfers 
Wagner, Jutta Maria Ökonomische Denk-
modelle als sozialpädagogische Struktur-
prinzipien 
Wagner, Thomas Proﬁle engagierter My-
stik. Eine erziehungswissenschaftliche Un-
tersuchung zu politisch-mystischen Iden-
titätskonzepten im interreligiösen Vergleich 
Fachbereich Psychologie und
Sportwissenschaften
Bürklein, Meike Präventive Effekte inter-
mittierender und kontinuierlicher Ausdau-
erbelastungen bei inaktiven Älteren unter
besonderer Berücksichtigung der Herzfre-
quenzvariabilität (Sportwissenschaften)
Holz, Melanie Kundenorientierung als
persönliche Ressource im Stressprozess
(Psychologie)
Nieder, Tanja Subjektive Lernkonzepte:
Analysen zur Struktur, zur Variabilität und
deren Bedeutung im Zusammenhang mit
dem Lernen (Psychologie)
Rühl, Katja Determinanten des Textverste-
hens und deren Auswirkung auf die Effek-
te eines strategieorientierten Unterrichts-
programms zur Förderung des selbstständi-
gen Umgangs mit Texten (Psychologie)
Turbanski, Stephan Zur posturalen Kon-
trolle bei Morbus Parkinson – Biomechani-




Kim, Jangsaeng A Comparative Study on
Suffering in Augustine and As ´vagho¸ sa




Fokouo, Jean Gabriel Donner et trans-
mettre. La discussion sur le don et la con-
stitution des traditions religieuses et cultu-
relles africaines (Religionswissenschaft)
Stöhr, Michaela Gemeinsam auf dem
Weg. Zur Kooperation zwischen Verant-
wortlichen in Grundschulen und kirchli-
chen Gemeinden (Praktische Theologie)
Fachbereich Philosophie und 
Geschichtswissenschaften
Ederer, Veronika Überlegungen zur Kon-
zeption von Status, Ehre und Prestige im
indianischen Nordamerika (Historische
Ethnologie)
Gorzolla, Peter Magie und Aberglauben
im Frankreich Karls VI. Studien zu ihrer
Kritik bei Jacques Legrand, Jean Gerson
und Heinrich von Gorkum (Mittlere und
Neuere Geschichte)
Hesse, Dr. Helmut Oder – ist er doch frei?
(Philosophie)
Kirihara, Takahiro Verbindung freier Per-
sonen. Eine Untersuchung über den Ge-
meinschaftsbegriff Immanuel Kants und
dessen Einﬂuss auf Max Scheler und die
Frankfurter Schule (Philosophie)
Sanchez Martinez, Luis Manuel Warum
kann (und darf) der ›Andere‹ nicht ver-
standen werden? Sinnkritische historisch-
philosophische Rekonstruktionen der Be-
freiungsethik von Enrique Dussel (Philoso-
phie)
Schanetzky, Tim Von der Globalsteuerung
zum Pragmatismus. Wirtschaftspolitik, Ex-
pertise und Gesellschaft in der Bundesre-
publik 1966 bis 1982 (Mittlere und Neuere
Geschichte)
Schneider, Olaf Von Reims nach Trier –
Über die Rezeption von Transformation
und Erinnerungsbildern (Mittlere und
Neuere Geschichte)
Schulmeyer-Ahl, Kerstin Der Anfang vom
Ende der Ottonen. Konstitutionsbedingun-
gen histographischer Nachrichten in der
Chronik Thietmars vom Merseburg (Mitt-
lere und Neuere Geschichte)
Steiger, Torsten Die Hermeneutik des so-
zialen Selbst. Bausteine einer Kritik des
partikularistischen Individualismus (Philo-
sophie)
Tiedemann, Dr. Paul Menschenwürde als
Rechtsbegriff. Eine philosophische Klärung
(Philosophie)
Vogel, Anton Sonnenkönige und Sklaven-
halter? Behandlung von Kriegsgefangenen
und unfreiwillige Arbeitsverhältnisse in
den Maundbuilder-Kulturen des südöstli-
chen Nordamerika (Historische Ethnologie)
Wiertz, Oliver Proper Functionalism. Alvin
Plantingas Beitrag zur Epistemologie reli-
giöser Überzeugungen (Philosophie)
Fachbereich Sprach- und Kultur-
wissenschaften
Borch Nitzling, Alexander Freiherr von
der (Un)heimliche Heimat – Deutsche Ju-
den nach 1945 zwischen Abkehr und
Rückkehr (Kulturanthropologie und Eu-
ropäische Ethnologie)
Burioni, Matteo Profession und Souverä-
nität des Architekten Giorgio Vasaris Viten.
Eine Studie zur Künstlerbiographik
(Kunstgeschichte)
Drühl, Sven Der uniformierte Künstler –
Aspekte von Uniformität im Kunstkontext
(Kunstpädagogik)
Kansy, Sebastian Motiv, Tonart, Form.
Studien zur Analyse polyphoner Vokalmu-
sik des 16. Jahrhunderts (Musikwissen-
schaft)15 17. Mai 2006 MAGAZIN
Kirilov, Chavdar Yanakiev Studien zu den
frühmittelalterlichen Wurzeln europäischer
Stadtentwicklung. Archäologische Befunde
Mitteleuropas, ihre sozial- und wirtschafts-
geschichtliche Deutung und der Vergleich
zum Raum der östlichen Balkanhalbinsel
(Vor- und Frühgeschichte)
Koch, Matthias Evaluation als Instrument
zur Qualitätsverbesserung an Musikhoch-
schulen – Entwicklung eines Untersu-
chungsansatzes und empirische Anwen-
dung am Beispiel der Hochschule für Mu-
sik und Darstellende Kunst Frankfurt am
Main (Musikwissenschaft)
Pauli, Jörg Transnationale Fusionen und
deren Bedeutung für ›Human Resources‹.
Spurensicherung bei Führungskräften der
Unternehmen Deutsche Bank und Bankers
Trust und Daimler Chrysler (Kulturanthro-
pologie und Europäische Ethnologie)
Ramminger, Britta Wirtschaftsarchäologi-
sche Untersuchungen zu alt- und mittel-
neolithischen Felssteingeräten in Mittel-
und Nordhessen. Archäologie und Rohma-
terialversorgung (Vor- und Frühgeschichte)
Stemmer, Beatrice Maske und Rollenmas-
ke in Kunst und Theater in der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts (Kunstgeschichte)
Tsintsadze, Irene Entwicklungstendenzen
des Passivs in der georgischen Schriftspra-
che (Vergleichende Sprachwissenschaft)
Waibel, Zinaida Die deontische Modalität
im Chakassischen (Turkologie)
Wenzel, Carsten Der römische Vicus von
Groß-Gerau, ›Auf Esch‹. Die Baubefunde
des Kastellvicus und der Siedlung des 2.-3.
Jahrhunderts (Archäologie und Geschichte
der Römischen Provinzen)
Wolfram, Sabine Die zeitliche und räumli-
che Gliederung der bandkeramischen Ton-
ware aus Hanau-Klein Auheim, Main-Kin-
zig-Kreis (Vor- und Frühgeschichte)
Fachbereich Neuere Philologien
Dousteh Zadeh, Mohammadreza
Das Fach ›Deutsch‹ im Unterricht an irani-
schen Sprachinstituten und Universitäten.
Eine diskurstheoretische Untersuchung des
Unterrichtsgeschehens unter besonderer
Berücksichtigung der interkulturellen
Kommunikation im Prozess des Lehrens
und Lernens (Germanistik)
Dröll, Regina Maria Sprachwahl als Indi-
kator politischer Standortbestimmung im
›deutschen‹ Mittelalter. Der Umgang mit
der Volkssprache von den Karolingern zu
den Staufern (Germanistik)
Elzenheimer, Regine Pause. Schweigen.
Stille. Dramaturgien der Abwesenheit in
posttraumatischen Musik-Theatern (Thea-
ter-, Film- und Medienwissenschaft)
Ermisch, Sonja Issues in the left periphery
– A typological approach to topic and focus
constructions (Germanistik)
Helff, Sissy Unreliable Truths: Indian Ho-
meworlds in Transcultural Women’s Writ-
ing (Anglistik)
Jobez, Romain Die Souveränitätsfrage im
schlesischen Trauerspiel der frühen Neuzeit
(Theater-, Film- und Medienwissenschaft)
Kiewitz, Gesine »Moy, qui me voy et qui
me recherche jusques aux entrailles…« Die
Entdeckung der Körperlichkeit in den Es-
sais Michel de Montaignes (Romanistik)
Lenz, Felix Sergej Eisenstein: Montagezeit
– Rhythmus, Formdramaturgie, Pathos
(Theater-, Film- und Medienwissenschaft)
Lighvani, Farid Die Bedeutung von Char-
les Sanders Peirce für den amerikanischen
Pragmatismus – pragmatisches Denken als
Ausdruck eines besonderen amerikanischen
Kulturverständnisses (Amerikanistik)
Motschenbacher, Heiko Women and Men
Like Different Things: Doing Gender als
Strategie der Werbesprache (Anglistik)
Nessel, Sabine Kino und Ereignis. Das Ki-
nematograﬁsche zwischen  Text und Kör-
per (Theater-, Film- und Medienwissen-
schaft)
Schmidt, Friedrich Text und Interpretati-
on. Zur Deutungsproblematik bei Franz
Kafka. Dargestellt in einer kritischen Ana-
lyse der Türhüterlegende (Germanistik)
Spang, Wolfgang Qualität im Hörfunk.
Determinanten der Qualitätsdiskussion im
öffentlich-rechtlichen Hörfunk in Deutsch-
land (Germanistik)
Stoyanova, Marina On the Typology of
Multiple WH-Questions (Germanistik)
Wicke, Andrea »Was die Politica ist/das
wollen itzt auch die Kinder wissen«. Die
Politischen Romane, eine populäre Gat-
tung des 17. Jahrhunderts (Germanistik)
Wolter, Clarissa Die Übermittlung von un-
erwarteten Todesnachrichten. Eine kom-
munikationswissenschaftliche Untersu-
chung des Informationsdialogs zwischen
Ärzten und Angehörigen bei plötzlichen




Buhre, Stephan Experimentelle Bestim-
mung der Löslichkeit von Al und SEE und
Reaktionskinetik im CaSi03-System unter
Bedingungen des Oberen Erdmantels
Enamo Mengong, Mathurin Folding and
Boudinage under Constriction and Plane
Strain: Results of Analogue Modelling
Romano, Sandra Susanne Ursprung und
Entwicklung des Altkristallins Ostkretas,
Griechenland: Geochronologische und
strukturelle Untersuchungen
Steinberg, Holger Kai Hochdruckexperi-
mente an Calciumsilikatphasen zur Rekon-
struktion der Aufstiegsgeschichte von Dia-
manten
Theiss, Alexander Innerstädtisches Brach-
ﬂächenrecycling als Ausdruck komplexer
gesellschaftlicher und ökonomischer
Wandlungsprozesse (Geographie)
Fachbereich Informatik und 
Mathematik
Breiner, Tobias Dreidimensionale virtuelle
Organismen (Informatik)
Seiler, Christian Interaktive Simulation
und Visualisierung in der computergestütz-
ten Biochemie (Informatik)
Schulz, Bernd Sphärische Unterkomplexe
sphärischer Gebäude (Mathematik)
Weinard, Maik Analyse von Heuristiken
(Informatik)
Fachbereich Physik
Anaguano, Luis Das Dirac-Feld im Elek-
tromagnetischen Potential eines geladenen
Strings
Beckmann, Wolf Christian Self-consistent
Calculations of hadron Properties at Non-
zero Temperature
Meusel, Oliver Fokussierung und Trans-
port von Ionenstrahlen mit Raumladungs-
linsen
Mühlich, Matthias Estimation in Projec-
tive Spaces and Applications in Computer
Vision
Niessing, Michael Electrophysiological
and computational studies on the mecha-
nisms and functional impact of cortical
synchronization
Orts, Rosario Soria Isotopic effect in B-li-
ke and Be-like argon ions
Paech, Kerstin Nichtgleichgewichtsdyna-
mik des chiralen Phasenübergangs in rela-
tivistischen Kern-Kern-Kollisionen
Ploskon ´, Mateusz Azimuthal angular dis-
tributions of K+ and K- mesons from
Au+Au collisions at a kinetic beam energy
of 1.5 AGeV
Reuter, Philipp A General Effective Action
for quark Matter and its Application to Co-
lor Superconductivity
Röder, Dirk Selfconsistent calculations of
mesonic  properties at nonzero temperature
Schaller, Gernot On selected numerial ap-
proaches to Cellular Tissue
Schreiber, Gerald Barrier-Buckets am Ex-
perimentierspeicherring der Gesellschaft
für Schwerionenforschung
Szpak, Nikodem Spontaneous particle
creation in time-dependent overcritical
ﬁelds of QED
Staudte, André Subfemtosecond Electron
Dynamics of H2 in Strong Fields
Fachbereich Biochemie, Chemie
und Pharmazie
Abdrakhmanova, Albina Accessory subu-
nit of complex I from Yarrowia lipolytica
(Biochemie)
Albert, Dana Zur Modulation der 5-Li-
poxygenaseaktivität durch 1-Oleoyl-2-
Acetylglycerol und Hyperforin (Pharmazie)
Aljanazrah, Ahmad M A Development,
implementation and evaluation of a new
chemestry teacher in-service training mo-
del based on Blended Learning (Didaktik
der Chemie) 
Anderka,  Oliver Strukturelle und funktio-
nelle Untersuchungen am Cytochrom bc1-
Komplex aus Paracoccus denitriﬁcans (Bio-
chemie)
Villaeis, Leticia Araujo Veränderung der
Körperverteilung von Nanopartikeln nach
Intravenöser und Peroraler Gabe (Pharma-
zie)
Beck, Christian PIPER METHYLSTICUM
(Kava Kava) Vergleichende Untersuchun-
gen zur Hepatotoxizität von Kava-Extrak-
ten, Kava-Inhaltsstoffen und chemischen
Anxiolytika (Pharmazie)
Boden, Oliver Design und Synthese he-
terocyclischer Liganden für die TAR-RNA
aus HIV-1 (Chemie)
Byvatov, Evgeny Virtual Screening of Po-
tential Bioactive Substances using the Sup-
port Vector Machine approach (Chemie)
Corvey, Carsten Identiﬁzierung und Cha-
rakterisierung von Protein-Protein-Interak-
tionen mit Hilfe von Massenspektrometrie
(Pharmazie) 
Danielewski, Oliver Der NO/cGMP-Signal-
weg reguliert das kleine G-Protein Rap 1B
in humanen Thrombozyten (Pharmazie)
Doll, Oliver Komlexbildner für alkalische
Reinigungslösungen von Halbleitersilicium-
Oberﬂächen: Aspekte ihrer Wirksamkeit
und ihrer chemischen Stabilität (Chemie)
Fella, Kerstin Proteomics in der modernen
Toxikologie – Identiﬁzierung, Charakteri-
sierung und Prävalidierung von Protein-
Biomakern zur verbesserten Vorhersage
von Leberkanzerogenese (Pharmazie) 
Fischer, Yvonne Gentherapie von malig-
nen Gliomen mit retroviralen Pseudotyp-
vektoren (Pharmazie)
Gavutis, Martynas Simultaneous ﬂores-
cence-interference detection for dissecting
2-dimensional protein-protein interactions
on membranes (Biochemie)
Haas, Ulrike Analyse des Expressionsmu-
sters der sekretorischen Phospholipasen A2
in gesunder humaner Haut und Hauter-
krankungen und der Funktion der sPLA2-X
in humanen Keratinozyten (Pharmazie) 
Haberecht, Monika Wege zu redoxaktiven
Makromolekülen aus 2,2’-Bipyridylboroni-
umeinheiten (Chemie)
Hackling, Anneke Development of Potent
and Selective Dopamine D3 Receptor Li-
gands (Pharmazie)
Hartmann, Kristina Identiﬁzierung und
Charakterisierung Faktor H- und
FHL-1bindender CRASP-Proteine von Bor-
relia burgdorferi, dem Erreger der Lyme-
Borreliose (Biochemie)
Humbert, Michael Identiﬁzierung protek-
tiver Antikörper-Mimotope aus Plasma ge-
sunder HIV-Langzeitinﬁzierter durch Phage
Display (Biochemie)
Knauer, Shirley Untersuchungen zur Be-
deutung des Kern-Zytoplasma Transports
für die biologische Funktion zellulärer Pro-
teine (Pharmazie)
Kautz, Kordula A system for the intracel-
lular generation of triple helix-forming oli-
gonucleotides (TFOs) and the sequence-
speciﬁc inhibition of human MCP-1 gene
expression (Pharmazie)
Koplin, Jessica Molecular Dynamics Si-
mulations of RNA Hairpins (Chemie)
Kreutzmann, Kai Radioligand binding stu-
dies on muscarinic receptor subtypes: Affi-
nity-relationships of new muscarinic anta-
gonists related to McN-A-343, glycopyrro-
nium bromide, trihexyphenidyl and cycri-
mine as well as diphenhydramine with re-
gard to stereochemical aspects and recep-
tor-ligand-kinetics (Pharmazie)
Kunz, Christian Peptid-aptamere als spezi-
ﬁsche Inhibitoren der ErbB2-rezeptortyro-
sinkinase (Biochemie)
Kutti Ragunath, Vinothkumar Structural
Studies of Membrane Transport Proteins
(Biochemie)
Lamken, Peter Biophysical Investigation
of the Ligand-induced Assembling of the
human Type I Interferon Receptor (Bioche-
mie)
Lenz, Martin Oliver Kurzzeitspektroskopi-
sche Untersuchungen photoinduzierter La-
dungstransferreaktionen (Chemie)
Leuner, Kristina Hyperforin aktiviert TRP-
Kanäle – ein neuer antidepressiver Wirk-
mechanismus? (Pharmazie)
Luan, Fang Metabolismus der Monoterpe-
ne in Vitis vinifera L. und Camellia sinensis
L.O. Kuntze (Lebensmittelchemie)
Maier, Thorsten Untersuchungen zu den
molekularen Mechanismen der antikarzi-
nogenen Wirkung nicht steroidaler Anti-
phlogistika in humanen Kolonkarzinom-
zellen (Pharmazie) 
Meyer, Claus Entwicklung und Etablie-
rung einer universellen Diagnostik-Metho-
de zur Analyse von MLL Gen Rearrange-
ments in Biopsieproben von Leukämiepati-
enten (Pharmazie)
Meyer-Lipp, Kerstin Time-Resolved Mea-
surements of Sugar-Binding-Induced Con-
formational Changes in the Melibiose Per-
mease from Escherichia Coli (Biochemie)
Michaelis, Kerstin Entwicklung und Un-
tersuchung von Apolipoprotein modifzier-
ten Albumin-Nanopartikeln zur Überwin-
dung  der Blut-Hirn-Schranke (Pharmazie)
Mittag, Diana Birch pollen-associated food
allergy against legumes: Identiﬁcation and
Characterisation of Bet v 1-homologous al-
lergens in legumes and investigation of
cross reactivity of IgE epitopes (Lebensmit-
telchemie)
Mures ˛anu, Lucia NMR-spektroskopische
Untersuchungen der Excisionase aus Bak-
teriophage HK022 sowie des Elektro-
nentransferkomplexes des Cytochrom C552
und der CuA-Domäne Thermus thermophi-
lus (Biochemie)
Noskova, Veronika Funktionelle und
strukturelle Untersuchungen an Matrix
Proteinen aus Retroviren (Biochemie)
Petri, Julia Einsatz der Nahinfrarot-Spek-
troskopie (NIRS) zur Qualitätskontrolle
von Fertigarzneimitteln (Pharmazie)
Petry, Claudia-Annelie Regulation of Eico-
sanoid Synthesizing Enzymes in Rat Renal
Mesangial Cells and Human Cord Blood
Mast Cells (Pharmazie)
Pioch, Sylke Charakterisierung der Tyro-
sinphosphorylierung der NO-sensitiven
Guanylat-Cyclase und des Interaktionspart-
ners AGAP1 (Biochemie)
Roth, Sabine Untersuchungen zu Struktur
und Funktion Ca2+-aktivierter Kalium-
kanäle und ihrer Verwendung im Hoch-
durchsatz-Screening (Pharmazie)
Sadtler, Sven Synthesis, assembly, and in-
tracellular trafficking of members of the
cys-loop and P2X families of ligand-gated
ion channels (Pharmazie)
Sanchez de Juan, Berta The analysis of
docorubicin-loaded poly(butylcyanoacryla-
te) nanoparticles in in vitro glioma models
(Pharmazie)
Schleicher, Michael Regulativer Einﬂuss
von NOSIP auf NO-Synthasen (Pharmazie)
Schmitt-Schillig, Stephanie Untersu-
chung zu neuroprotektiven Effekten medi-
terraner  Pﬂanzenextrakte auf oxidative
Stress-Parameter in vitro und in vivo
(Pharmazie)
Schrodt, Susanne Membrantopologie und
funktionale Charakterisierung der Trans-
membrandomäne des Transportkomplexes
TAP (Biochemie)
Schröder-Lang, Saskia Heterologe, funk-
tionale Expression und Charakterisierung
der Untereinheiten der lichtaktivierten
Adenylatcyclase aus Euglena gracilis (Bio-
chemie)
Schulz, Eric  Untersuchungen zum Ionisa-
tions-/Desorptions-Prozess bei MALDI mit-
tels Vakuum und Atmosphärendruck-Ioni-
sation (Chemie)
Solmaz, Sozanne The interacting of the
Cytochrom bc1 Complex with its Substrate
Cytochrom c: High Resolution Structure
and Implications for Transient Binding
(Biochemie)
Syha, Yvonne Synthese und in vitro-phar-
makologische Charakterisierung von dua-
len PPAR/α/γ-Agonisten (Pharmazie)
Tang, Zhonshu Identiﬁcation and Charac-
terization of Proteins interacting with me-
tabotropic Glutamate Receptor subtype 8
(Biochemie)
Weber, Claudia-Carolin Effekte von Jo-
hanniskrautextrakt und anderen Antide-
pressiva auf die Funktion und Expression
von P-Glykoprotein sowie die Plasma-
Hirn-Verteilung von Corticosteron (Phar-
mazie)
Wenger, Till Gentherapie durch lentiﬁra-
len TRAIL-Gentransfer-Induktion von
Apoptose und Apoptose-Resistenz in hu-
manen Tumorzellen (Biochemie)
Wihler, Cornelia Effekt von ACE- gegenü-
ber Vasopeptidase-Inhibition auf advanced
Glycation End Products (AGEs) und den
Rezeptor von AGEs (RGE) in experimen-
teller diabetischer Nephropathie: in vivo/in
vitro Mechanismen der AGE, RAGE Inhibi-
tion (Pharmazie)
Wolfrum, Nina Untersuchung der beson-
deren Transduktionseigenschaften eines SI-
Vsmm PbjVektors und Etablierung eines
davon abgeleiteten Dreiplasmid-Vektorsy-
stems (Biochemie)
Zhou, Aihua Electrogenic substrate bin-
ding to the Na+/proline transporter of E.
coli (Biochemie
Fachbereich Biowissenschaften
Baus, Daniela Die Bedeutung des
JAK/STAT-Signalweges für die Pathogenese
des klassischen Hodgkin-Lymphoms
Beicht, Peter Interaktion von Reggie-
2/Flotillin-1 mit HIV-1 Gag: Funktionelle
Aspekte der Assemblierung und Aus-
schleusung Virus-ähnlicher Partikel
Brühl, Thomas Relevanz des Transkripti-
onsfaktors Homebox A9 für die endothelia-
le Funktion
Buchhaupt, Markus Untersuchung der
Funktion des Nep1-Proteins in der Riboso-
men-Biogenese
Dehn, Doris The reorganization of the rat
dentate gyrus following entorhinal dener-
vation: a regulatory role for the chondroit-
in sulfate proteoglycan NG2
Dove, Outi Helena Ecological and genetic
differentiation of Daphnia galeata populati-
ons across Europe
Keipert, Christine Untersuchungen zur
muskarinischen Modulation der GABAer-
gen Transmission in Colliculus inferior der
juvenilen Ratte
Lingl, Astrid Reinigung, biochemische
Charakterisierung und Struktur der A1Ao-
ATPase aus Methanococcus jannaschii
Mishra, Santosh Kumar Neurogenesis in
the adult rodent suvbentricular zone: a
functional role for extracellular nucleotides
Mohamed, Annisuddin Regulation of
Endothelial Nitric Oxide Synthase by Phos-
phorylation 
Nothwang, Ulrich Analyse von Osteopa-
thologien zu Beginn der Röntgen-Ära
(Fallbeispiel Annastift Hannover)
Port, Markus Identiﬁzierung und funktio-
nelle Charakterisierung von Interaktions-
partnern für Vertreter der Hitzestresstrans-
kriptionsfaktoren aus Lycopersicon peruvi-
anum und Arabidopsis thaliana 
Scheckhuber, Christian Mitochondriale-
nukleäre Interaktionen, oxidativer Stress
und Alterungsprozesse bei dem Ascomyze-
ten Podospora anserina
Shukla, Varsha Neurogenesis in the mari-
ne hippocampus: a role for signaling via
extracellular nucleotides 
Stickforth, Per Die Phytoen-Desaturase
aus Rubrivivax gelatinosus: Funktionelle
und strukturelle Faktoren der Anzahl von
Reaktionsschritten16 17. Mai 2006 CAMPUS AKTUELL
Die Datenbank BioLIS wird
durch die Universitätsbiblio-
thek kostenfrei online zur Ver-
fügung gestellt. Sie weist deut-
sche biologische Zeitschriften-
literatur aus dem Zeitraum
1970 bis 1996 nach - damit ist
BioLIS eine wesentliche Er-
gänzung zu Biological Abstrac-
ts. Die bibliographischen Anga-
ben zu den nachgewiesenen
Aufsätzen sind durch umfas-
sende Schlagwörter und Na-
men behandelter Organismen
ergänzt, so dass Spezialrecher-
chen insbesondere nach Lite-
ratur über bestimmte Organismen möglich sind.
BioLIS weist über 75.000 Artikel aus biologischen Zeit-
schriften und Reihen nach. Insgesamt wurden über 1.000
Zeitschriften und Reihen ausgewertet. Die wesentlichen
Aufnahmekriterien waren: a) der Erscheinungsort im deut-
schen Sprachraum, und b) die Zeitschrift bzw. Reihe fehlt
in Biological Abstracts – der für die Biowissenschaften
wichtigsten Spezialdatenbank für Zeitschriftenliteratur. Die
Titel sind jeweils parallel in deutscher und englischer Spra-
che erfasst, sowie ggf. auch in einer weiteren abweichen-
den Originalsprache. Re-
cherchen sind sowohl mit
deutschen als auch mit eng-
lischen Begriffen Erfolg ver-
sprechend. 
Der Berichtszeitraum von
BioLIS umfasst die Jahre
1970 bis 1996 und schließt
BioLIS damit fast lückenlos
an die »Biologie-Dokumen-
tation« an, die biologische
Zeitschriftenliteratur von
1796 bis 1965 nachweist,
und zur Zeit nur in ge-
druckter Form vorliegt.
Das fachliche Spektrum von
BioLIS umfasst neben allgemeiner Zoologie und Botanik Ge-
biete wie Physiologie, Biochemie, Mikrobiologie sowie Bio-
und Gentechnologie. Einen Schwerpunkt bilden Ökologie,
Natur- und Umweltschutz, weiterhin wurden einige Zeit-
schriften aus Nachbargebieten ausgewertet.
Zu jedem Artikel enthält BioLIS neben den grundlegenden
bibliographischen Angaben (Autor, Jahr, Titel, Zeitschrift,
Band-/Seitenzahlen) umfassende inhaltsbeschreibende Da-
ten: .Wissenschaftliche Namen behandelter Mikroorganismen,
Pﬂanzen und Tiere (ebenso Pﬂanzengesellschaften), .Schlagwörter (deutsch und englisch), .Zuordnung zu Teildisziplinen der Biologie und Nachbarge-
biete (deutsch und englisch; die Zuordnung folgt dem in
Biological Abstracts verwendeten Konzept).
BioLIS wurde am ehemaligen Informationszentrum für Bio-
logie (IZB) des Forschungsinstituts Senckenberg entwickelt,
im Jahr 1990 der Fachöffentlichkeit vorgestellt und dann bis
1996 fortgeführt. Seitdem war eine fortlaufende Aktualisie-
rung aufgrund begrenzter Ressourcen nicht möglich. Nach-
dem für die Datenbank längere Zeit über DIMDI ein kosten-
pﬂichtiger Zugang bestanden hatte, war BioLIS in den ver-
gangenen Jahren nicht mehr verfügbar. Die Universitäts bi-
bliothek hat im Herbst 2005 im Zuge des Ausbaus ihres An-
gebots an elektroni schen Ressourcen einen neuen Zugang
zu BioLIS geschaffen. 
Bereits im google-ähnlichen Formular der einfachen Suche
sind neben der intuitiven Eingabe einzelner Stichwörter
auch verschiedene Formen der Trunkierung und der Kom-
bination von Suchbegriffen möglich – dies wird auf Hilfesei-
ten erläutert. Alternativ zur einfachen Suche ist auch eine
erweiterte Suche möglich: hier können feldspeziﬁsche Ab-
fragen formuliert werden. Die überwiegende Mehrheit der
in BioLIS enthaltenen Titel ist in gedruckter Form im Be-
stand der Universitätsbibliothek vorhanden und steht dort
für Dokumentlieferung über subito, für die Fernleihe und
zur örtlichen Benutzung zur Verfügung. 
Zukünftig wird im Rahmen des Projekts »Virtuelle Fachbi-
bliothek Biologie« mit Förderung der DFG ein überregiona-
les Portal als Zugang zu den für die Biologie relevanten wis-
senschaftlichen Ressourcen in Bibliotheken und Internet ge-






Neues Angebot: DVDs zum
Ausleihen 
Von Mai 2006 an bietet die UB Frankfurt DVDs von Spiel-
ﬁlmen zur Ausleihe an. Die Leihfrist beträgt vier Wochen.
Zur Zeit stehen die 50 DVDs aus der Reihe »Cinemathek«
der Süddeutschen Zeitung zur Verfügung, die zweite Folge
der »Cinemathek« ist bestellt. Außerdem sind einige DVDs
mit historischem Filmmaterial wie »Die Abenteuer des Prin-
zen Achmed« von Lotte Reiniger (Silhouettenfilm von 1926,
Rekonstruktion des Deutschen Filmmuseums Frankfurt) so-
wie die Studienfassung von »Metropolis« von Fritz Lang
(1926) vorhanden. 
Das Institut für Theater-, Film- und Medienwissenschaft
(TFM) verfügt über eine Sammlung an VHS-Kassetten und
DVDs, die im Rahmen der Öffnungszeiten der Mediathek
montags, mittwochs und donnerstags von 10 bis 16 Uhr für
Studienzwecke gesichtet werden können; ein Sichtungsplatz
sollte bereits vorab unter Tel. 798-33272 reserviert werden;
die Mediathek beﬁndet sich in Raum 7.211b, IG Hochhaus,
Campus Westend. 
In der Mediathek gibt es eine Datenbank mit über 18.000
Eintragungen zu den dort vorhandenen AV-Materialien. Die
Medien können ausschließlich im Rahmen der Vor- und
Nachbereitung von Seminarsitzungen bzw. als Hilfsmittel
beim Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten genutzt werden.
Eine Ausleihe ist prinzipiell nicht möglich, jedoch können in
eingeschränktem Umfang Kopien der Medien erstellen wer-
den.     Ann Kersting-Meuleman, Fachreferentin für Theater/Film
Aus den Bibliotheken





BioLIS: Biologische Online-Bibliographie 
Campus Bockenheim
Universitätsbibliothek Johann Christian Sencken-
berg 




FB 1: Juristisches Seminar




FB 2: Fachbereichsbibliothek Wirtschaftswissen-
schaften 
Informationen: Tel.: (069) 798-23216; 22217 
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bib02/index.html
FB 3 / 4: Bibliothek Gesellschafts- und Erziehungs-     
wissenschaften (BGE) 
Informationen FB 3: Tel.: (069) 798-23428
Informationen FB 4: Tel.: (069) 798-22007
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bge/index.html
FB 5: Bibliothek des Instituts für Psychologie 
Bibliothek der Institute für Pädagogische Psycholo-
gie und Psychoanalyse
Informationen Institut für Psychologie: 
Tel.: (069) 798-23606 
Informationen IfPP: Tel.: (069) 798-23850
www.uni-frankfurt.de/fb/fb05/ifpp/bibliothek/in-
dex.html
FB 9: Kunstbibliothek 




FB 6 – 8; 10: Bibliothekszentrum Geisteswissen-
schaften (BzG) 
Infotheke im Querbau 1: Tel.: (069) 798 - 32500
Infotheke im Querbau 6: Tel.: (069) 798 - 32653
www.bibliotheken.uni-frankfurt.de/bzg/index.html 
Campus Riedberg
FB 13 – 15: Bibliothekszentrum Niederursel (BZNU)
Informationen: Tel.: (069) 798-29105
www.ub.uni-frankfurt.de/bznu/bznuhome.html
Campus Niederrad
FB 16: Medizinische Hauptbibliothek (MedHB)









des Zentrums für Hoch-
schulsport. 
Die Ruderer freuen sich,
denn mit den frühlingshaften
Temperaturen hat der Ruderbetrieb
des Zentrums für Hochschulsport auf
dem Main wieder begonnen. Im Som-
mersemester werden sich, nach Lage
der Anmeldungen, über 300 Teilneh-
mer in den Kursen des Hochschul-
sports engagieren. 
Das besondere Flair des Ruderns be-
steht in der Möglichkeit, sportliche
Aktivität mit einem – je nach Konditi-
on – genussreichen Blick auf die
Frankfurter Skyline zu verbinden. Es
werden zahlreiche Kurse für Anfänger
und Fortgeschrittene angeboten.
Durch eine Kooperation mit der Stadt
Frankfurt und der FRG Germania ist
das Bootshaus am Schaumainkai nun
noch besser ausgelastet. Es wird übri-
gens bis zum Start der Fußball-WM
noch etwas aufgehübscht. Von der Zu-
sammenarbeit profitieren nicht nur
die Studierenden; der Nachwuchs
wird durch bessere Möglichkeiten für
das Schulrudern frühzeitig an das Ru-
dern und der eine oder andere Schüler
vielleicht damit auch an die Univer-
sität herangeführt. Das Bootshaus der
Universität liegt in Sachsenhausen am
Schaumainkai 70 (Tiefkai) und ist er-
reichbar mit dem Bus 46, Haltestelle
«Städel«.                        Tobias Renner
Paar-Tanzen liegt voll
im Trend. Nicht nur im
Fernsehen, wo sich
Prominente gegen-




auf die Nachfrage nach
einschlägigen Kursen des
Zentrums für Hochschulsport
(ZfH) aus, denn das Interesse der
Hochschulangehörigen übertrifft 
bei weitem das zur Verfügung ste-
hende Angebot. Daher hat das ZfH




it einem Tango Argentino-
Kurs besteht nun auch die
Möglichkeit, die argentinische
Variation des Tangos kennen zu ler-
nen, der im Unterschied zu europäi-
schen Modifikationen ganz stark von
der Improvisation lebt. Jedes Paar
kann im Zusammenspiel mit der Mu-
sik die Grundelemente variieren und
improvisieren. In einem neuen Anfän-
gerkurs werden hauptsächlich die
Grundelemente des argentinischen
Tangos erlernt; etwa das Gehen in der
Umarmung, auch Caminar genannt,
das Grundlage jeder Schritt-
kombination ist. Und es
werden Tanzschritte wie die
Base, Ochos und Drehungen
vermittelt.
Ohne vergleichend Werbung




sonen eine gute und preis-
werte Chance, Tanzen zu
lernen oder vorhandene
Technik zu verbessern, so
dass man(n)/frau anschließend in den
Tanzlocations der Stadt auf dem Par-
kett glänzen kann. Neben dem argen-
tinischen Tango werden natürlich
auch Kurse und Workshops in Stan-
dard- und Lateinamerikanischen Tän-
zen angeboten. Aber auch Salsa,
Swing und Boogie-Woogie, Afro-Dan-
ce, Capoeira, HipHop, House, Irish-
Let’s dance
Das Zentrum für Hochschulsport liegt mit
seinem Angebot im Trend
CampuService 
Am 13. Juni 2006 bieten mehr als
30 Unternehmen auf dem Campus
Bockenheim wertvolle Karrierekon-
takte, Praktika, Diplomarbeiten und
Festanstellungen. Im Zeichen der
seit dem Jahr 2000 optimistisch-
sten Konjunkturprognosen im IHK-
Bezirk Frankfurt veranstaltet das





as große Ausstellerfeld der Ver-
anstaltung spiegelt die positive
Erwartungshaltung der heimi-
schen Wirtschaft: Mehr als 30 Unter-
nehmen verschiedenster Branchen
nutzen die Veranstaltung auf dem
Campus Bockenheim, um wachsende
Geschäftsbereiche zu präsentieren und
bereits frühzeitig qualifizierte Studie-
rende und Absolventen/innen eine ge-
meinsame berufliche Zukunft zu ge-
winnen. Der Besuch der Veranstaltung
ist für Kandidaten/innen kostenfrei.
Die 3. Firmenkontaktmesse meet@
uni-frankfurt bietet interessierten Stu-
dierenden und Absolventen insbeson-
dere der Fachbereiche Wirtschaftswis-
senschaften, Informatik, Mathematik,
Rechtswissenschaft und Physik eine
vorzügliche Gelegenheit, den ersten
oder bereits den entscheidenden
Schritt für einen vielversprechenden
beruflichen Karrierestart zu vollzie-
hen: Für qualifizierte BewerberInnen
haben die teilnehmenden Unterneh-
men Praktika, Diplomarbeiten sowie
Festanstellungen anzubieten.
Interessierte BewerberInnen haben
Gelegenheit, sich den teilnehmenden
Personalverantwortlichen bereits im
Vorfeld durch Übersendung eines de-
taillierten Qualifikationsprofils als in-
teressante/r Kandidat/in zu präsentie-
ren. Tipps und Hinweise für erfolgrei-
che Messegespräche mit den Personal-
verantwortlichen erhalten interessier-
te KandidatenInnen am 1. Juni 2006
von 13 bis 16 Uhr im Rahmen eines
kostenfreien Bewerbungstrainings im
Konferenzraum III, Sozialzentrum, 1.
OG, Campus Bockenheim.             UR
Informationen (Online-Bewerbungsservice):
www.iqb.de/uni-frankfurt 
Hotline für Bewerber/innen: 
069 / 79 409 455 
meet@uni-frankfurt
Firmenkontaktmesse im Zeichen des
Konjunkturaufschwungs17 17. Mai 2006 FÖRDERUNG
Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst stellt im Jahr 2006 den
Hochschulen ein Preisgeld von





it dem Preis können besonde-
re akademische Leistungen,
aber auch bemerkenswertes
soziales, gesellschaftliches oder kultu-
relles Engagement einer ausländischen
Studentin oder eines Studenten ausge-
zeichnet werden, der sich vom Stu-
dienstand her im Hauptstudium beﬁn-
den sollte. Die Auszeichnung kann
Absolventen kurz nach dem Examen
und Doktoranden zu Beginn der Pro-
motion mit einschließen. Der Preis ist
nicht für die wissenschaftliche Würdi-
gung einer Doktorarbeit vorgesehen.
Er soll nicht an Studierende vergeben
werden, die bereits ein DAAD-Stipen-
dium erhalten.
Seit 1996 wurden Studierende der
Universität aus Kolumbien, dem Iran,
Mexiko, China, Afghanistan, Tschechi-
en, Südafrika, Ukraine und Indien in





und Biologie mit dem Preis ausge-
zeichnet.
Vorschläge von Hochschullehrerinnen
und Hochschullehrern aus den Institu-
ten und Fachbereichen oder von an-
deren universitären Institutionen, wie
AStA oder den Hochschulgemeinden,
gehen an das International Office, 
z. Hd. John-Andrew Skillen, bis zum
1. Juni 2006.
Die Vorschläge müssen beinhalten:  .Persönliche Daten der oder des No-
minierten, wie: Name, Adresse, Ge-
burtsdatum, Herkunftsland, Fachrich-
tung, Fachsemester,  .ein Hochschullehrergutachten  .einen Lebenslauf  .Angaben über bisherige Förderun-
gen oder Stipendien des Nominierten.
Eine Selbstbewerbung ist nicht mög-
lich.
Die Auswahl der Preisträgerin oder des
Preisträgers erfolgt durch eine Kom-
mission unter der Leitung des Vizeprä-
sidenten, Prof. Jürgen Bereiter-Hahn.
Die Preisvergabe erfolgt im Rahmen
einer hochschulöffentlichen Veranstal-
tung im Lauf des kommenden Winter-
semesters.                                     UR
Informationen: 
International Office, John-Andrew Skillen
Tel.: 798 22263 
E-Mail: skillen@em.uni-frankfurt.de
International Office
Ausschreibung DAAD-Preis für 
ausländische Studierende an 
deutschen Hochschulen »Für die Qualität unserer Univer-
sitätsausbildung muss als Maß-
stab das Angebot renommierter
internationaler Hochschulen gel-
ten. Die Johann Wolfgang Goethe
Universität stellt sich dem interna-
tionalen Vergleich und leistet da-
mit ihren Beitrag zu einer soliden,
praxisgerechten und global wett-
bewerbsfähigen Ausbildung unse-
rer Jugend. Als Absolvent der
Frankfurter Universität möchte ich
mit meinem Engagement in der
Vereinigung von Freunden und
Förderern der Johann Wolfgang
Goethe-Universität helfen, diesen
Anspruch zu realisieren.« 
Dr. Andreas Pohlmann, 
Vorsitzender des Vorstands der Celanese AG, 
Kronberg/Taunus Mitglied des Kuratoriums der
Vereinigung von Freunden und Förderern
Kontakt 
Geschäftsführung
Alexander Trog / Petra Dinges 
E-Mail: petra.dinges@db.com
Tel.: 069-910 47801, Fax: 069-910 48700 
Für die Universitätsstiftung:
Jörg F. Troester, Tel. 06051-888486
E-Mail: universitaetsstiftung@vff.uni-
frankfurt.de
Kontaktstelle in der Universität
Vereinigung von Freunden und 
Förderern der Johann Wolfgang Goethe-
Universität, Postfach 11 19 32, 
60054 Frankfurt am Main 
Lucia Lentes 
Tel.: 069 - 798-28285
Fax: 069 - 798-28530 
E-Mail: freunde@vff.uni-frankfurt.de 
Für Förderanträge: 







ab 9. Mai 2006, Campus Westend
Science Day 
Dienstag, 30. Mai 2006, ab 13.30 Uhr,
Campus Westend
Akademische Feier 2006
Donnerstag, 6. Juli 2006, um 16 Uhr
Casino, Campus Westend
Erster universitätsweiter Alumni-Tag
Samstag, 30. September 2006, 
ab 12 Uhr, Campus Westend
Mitgliederversammlung 2006
Dienstag, 10. Oktober 2006, 17 Uhr, 
Casino, Campus Westend
Die Vereinigung von Freunden und Förderern 





hier eine lange Tradition
und eine noch größere Zu-
kunft, denn es werden im-
mer noch mehr Stiftungen
gegründet. Zum ersten Mal
fand am 6. Mai ein »Frank-
furter Stiftungstag« statt,
und auch die Universitäts-
stiftung Frankfurt am Main
nahm die Gelegenheit
wahr, sich den Frankfurter
Bürgern und Gästen aus
dem Umland zu präsentie-
ren. 
Die Resonanz war außeror-
dentlich erfreulich und lässt auf weite-
re Spender und Unterstützer hoffen.
Die interessierten Gäste erlebten gem-
einnütziges Engagement live und nah-
men etwas mit, was man nicht einfach
kaufen kann: Informationen und
Kenntnisse über sinnvolles Engage-
ment. Ein buntes Programm erwartete
die Besucher: mit Frankfurter Jugend-
lichen, die von Stiftungen gefördert
werden (»Wir bewegen Frankfurt«),
mit dem Musikerensemble der Stiftung
Die Universitätsstiftung 
Frankfurt am Main 
Erstmals Teilnahme am Frankfurter Stiftungstag
Anstiften zum Stiften: Im Rahmen
des 1. Frankfurter Stiftungstages
machte auch die Frankfurter Univer-
sitätsstiftung auf sich aufmerksam 
Zentrales Prüfungsamt für Lehramtsstudiengänge
Informationen zur Zwischenprüfung
Studierende, die ab dem Wintersemester 2005/2006 ein Lehramtsstudium
begonnen haben, studieren nach der neuen modularisierten Studien- und
Prüfungsordnung (SPoL), die kurz vor der Genehmigung steht. Aus der SPoL
geht hervor, dass jeder Studierende im Lehramt eine Zwischenprüfung able-
gen muss. Nachfolgend die wichtigsten Informationen in Kürze dazu; sie er-
setzen nicht die eingehende Beschäftigung mit der Studien- und Prüfungs-
ordnung (SPoL) und ihren fachspezifischen Informationen unter:
www.zlf.uni-frankfurt.de/zpl
Grundsätzliches .Die Zwischenprüfung wird studienbegleitend abgelegt, es ﬁnden keine ge-
sonderten Prüfungen statt.  .Sie soll in den Studiengängen L1/L2 bis einschließlich drittes Semester und
in den Studiengängen L3/L5 bis einschließlich viertes Semester abgelegt
worden sein. .Die Gebühr für das Ablegen der Zwischenprüfung beträgt 50 Euro; die
Zahlung muss bei der Anmeldung zur Zwischenprüfung durch Kontoauszug
o.ä. nachgewiesen werden.
Anmeldung
Die Anmeldung zur Zwischenprüfung sollte zügig nach der Immatrikulation er-
folgen und muss vor der ersten Modulprüfung vorgenommen werden. Eine
Ausnahmeregelung gilt für Studienanfänger/innen WS 05/06, die bereits ein
erstes Modul im WS 05/06 abgeschlossen haben können.
Die Anmeldung muss schriftlich mit dem dafür vorgesehenen Formular (zu ﬁn-
den unter www.zlf.uni-frankfurt.de/zpl) beim Zentralen Prüfungsamt für Lehr-
amtsstudiengänge (ZPL), Postfach 111932, 60054 Frankfurt bzw. Gräfstr. 39,
60486 Frankfurt erfolgen – am besten per Post oder Briefkasteneinwurf. Dem
Antrag ist ein Nachweis über die Zahlung der Prüfungsgebühr beizufügen.
Ergebnis
Die Zwischenprüfung ist bestanden, wenn der Erwerb von insgesamt 60
(L1/L2) bzw. 90 Credit-Punkten (CP; L3/L5) nachgewiesen ist und die jewei-
lige Mindestzahl an CP aus bestimmten Bereichen (Fächern und Studienan-
teilen) des Studiums eingebracht wurde (unbedingt Studien- und Prüfungs-
ordnung SPoL beachten!).  
Das Prüfungsamt ermittelt das Ergebnis der Zwischenprüfung, wenn die ent-
sprechenden Module eingereicht bzw. verbucht worden sind und stellt ein
Zeugnis über die bestandene Zwischenprüfung aus.                Julia Ostrowicki
Australien: Hessen-Queensland 
Programm 2007
Studierende nahezu aller Fachrichtun-
gen mit guten Studienleistungen und
Englischkenntnissen, die bei Stipen-
dienantritt mindestens vier Fachseme-
ster abgeschlossen haben, können sich
für einen Semester- oder Jahresauf-
enthalt ab Februar 2007 an einer Uni-
versität in Queensland bewerben. 
Kontakt / Bewerbungen: International
Office








licht Studierenden im derzeit minde-
stens dritten Fachsemester und Absol-
ventInnen fast aller Fachrichtungen
einen einjährigen Studienaufenthalt
an einer US-amerikanischen Univer-
International Office
Warum nicht in die Ferne schweifen...?
Optionen für Auslandsaufenthalte 
Blindenanstalt, die sich traditionell der
Musikausbildung widmet, mit einem
humoristischen »Stiftungsge-babbel«
eines bekannten Frankfurter Mundart-
Duos und einem »Stiftungs-Talk«. Auf
der Stiftungsbühne in der Schwanen-
halle im Römer und im Rahmen eines
Stiftungsmarktes in der Römerhalle
demonstrierten Frankfurter Stiftun-
gen, was sie zum Teil weit über die
Stadtgrenzen bewegen. Vom Rhetorik-
Schnuppertraining bis zur Ernährungs-
Die Frankfurter Universität stellt
jährlich 20.000 Euro zur Förderung
kleinerer Projekte in der Frauen-
und Genderforschung zur Verfü-
gung. Für jedes Einzelprojekt ste-
hen maximal 3.000 Euro Förder-
summe bereit. 
B
edingung für die Vergabe dieser
Summe ist die Zusage des jewei-
ligen Fachbereichs, sich mit Mit-
teln in gleicher Höhe zu beteiligen.
Mit dem Prinzip der »matching funds«
soll nicht nur die Fördersumme insge-
samt erhöht werden, sondern auch
dafür Sorge getragen werden, dass sich
jeder Fachbereich mit den Ansätzen
der Frauen- und Genderforschung be-
schäftigt und diese stärker in die eige-
ne Disziplin integriert. Noch bis zum
30. Juni 2006 können Interessierte
Anträge auf Förderung stellen. 
In den Jahren 2003 bis 2005 wurden
Klein, aber fein...
Die Förderung kleinerer Projekte zur  Frauen- und Genderforschung
aus 13 Fachbereichen 40 Anträge zwi-
schen 300 und 3000 Euro eingereicht,
davon wurden 25 bewilligt und je-
weils aus Fachbereichsmitteln gegenﬁ-
nanziert. Unter die geförderten Pro-
jekte fielen in der Vergangenheit so
unterschiedliche Themen wie »Die
Rolle von Geschlecht bei der Produkti-
on von ›Kompetenz‹ und dem Um-
gang mit Arbeitsmarktanforderungen«
(FB 04) oder »Traditionelle Heilpﬂan-
zen bei der Behandlung von Frauen-
leiden in Benin« (FB 15), die Konfe-
renz »Mode und Avantgarde im Medi-
enverbund Zeitschrift« am FB 09 oder
die Vorlesungsreihe »Disturbing Bo-
dies« am FB 10. Damit konnten einige
kleine, gleichwohl innovative Projekte
unterstützt werden, die in den sonst
üblichen großen Forschungsförde-
rungsinstitutionen wie der DFG
(noch) keine Heimat gefunden hätten. 
Eine Auswertung der bisherigen Ab-
schlussberichte verweist darauf, dass
der ›kleine, aber feine‹ Fördertopf für
Frauen- und Genderforschung sich be-
sonders im Bereich der Förderung des
weiblichen wissenschaftlichen Nach-
wuchses bewährt: So konnten Absol-
ventinnen dabei unterstützt werden,
ihre Stipendien-Anträge vorzubereiten
sowie erste Forschungserfahrungen zu
sammeln. Und Doktorandinnen wie
Postdoktorandinnen wurde damit die
Einwerbung von Anschubsﬁnanzierun-
gen und Drittmitteln erleichtert. Auch
die Tatsache, dass aus den Projekten et-
liche Publikationen der geförderten
Nachwuchswissenschaftlerinnen her-
vorgegangen sind, spricht für sich.
Informationen zum Förderprogramm
»Kleine Projekte zur Frauen- und
Genderforschung« sind im Büro der
Frauenbeauftragten erhältlich; E-Mail:
frauenbeauftragte@uni-frankfurt.de   
Ulla Wischermann
FÖRDERUNG




















beratung, von der Stipendienberatung
bis zum Einsatz für die bedrohte Tier-
welt wurde den Gästen vielfältiges ge-
boten. Und auch Wissenschaft und
Lehre waren angemessen vertreten!
Einen gemütlichen Ausklang fand der
Stiftungstag mit einer festlichen
Abendveranstaltung im Kaisersaal mit
vielen prominenten Gästen. 
Der Frankfurter Stiftungstag wurde
von der »initiative frankfurter stiftun-
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Forschungsförderung und Mobilitätsprogramme
Die Referate für Forschungs- und Nachwuchsförderung informieren
Detaillierte Angaben zu den nachfolgenden und weiteren Ausschreibungen
sind unter www.forschungsfoerderung.uni-frankfurt.de abzurufen oder bei den
Referaten für Forschungs- und Nachwuchsförderung zu erfragen: .Dr. Susanne Eickemeier, Forschungsförderung; Tel.: 798 28074 
E-Mail: eickemeier@pvw.uni-frankfurt.de .Dr. Christiane Berger; Nachwuchsförderung; Tel.: 798 22130 
E-Mail: berger@pvw.uni-frankfurt.de .Elke Solonar; Tel.: 798 25190; E-Mail: e.solonar@vdv.uni-frankfurt.de
Das Referat für Forschungsförderung bietet einen E-Mail-Newsletter an, der
über Aktualisierungen der Webseiten mit Ausschreibungen informiert. 
Sollten Sie ihn beziehen wollen, schicken Sie eine E-Mail an
eickemeier@pvw.uni-frankfurt.de oder e.solonar@vdv.uni-frankfurt.de. 
Projektförderung – National
BMBF: Integrierte Dienstleistungen
regionaler Netzwerke für Lebens-
langes Lernen
Herausragende Modelle und Beispiele
sollen über ihren unmittelbaren Kon-
text hinaus als Anregung dienen. Sie
müssen dazu entsprechend aufberei-
tet, strukturiert, dargestellt und
schließlich in aktiver und übergreifen-
der Weise verbreitet werden.




Gefördert werden Einzelvorhaben an
Hochschulen und außeruniversitären
Forschungseinrichtungen. Berechtigt
eine Projektskizze einzureichen ist je-
weils ein(e) deutsche(r) oder ausländi-
sche(r) Wissenschaftler(in) - promo-
viert oder habilitiert - im Einverneh-
men mit der aufnehmenden Hoch-
schule oder Forschungseinrichtung.
Antragsfrist: 14. Juni 2006
www.bmbf.de/foerderungen/6092.php
BMBF: Service Grids für Forschung
und Entwicklung
Gefördert wird die Entwicklung von
IT-Dienstleistungen, die überwiegend
auf den im D-GRID bereitgestellten
technischen Grundlagen aufbauen. 
Antragsfrist 1. Stufe: 30. Juni 2006
www.d-grid.de
www.bmbf.de/foerderungen/6118.php
BMBF: Förderung von Forschungs-
projekten auf dem Gebiet der 
Terahertz-Systeme
Der BMBF fördert entsprechende Pro-
jekte in interdisziplinär angelegten
Projektgruppen und Verbünden zwi-
schen Wirtschaft und Wissenschaft,
die eine breite industrielle Verwertung
der Ergebnisse erwarten lassen.
Antragsfrist: 30. Juni 2006
www.bmbf.de/foerderungen/6093.php
Helmholtz-Gemeinschaft: Vernet-
zung mit Hochschulen – Virtuelle
Institute
Ziel ist es, Forschungsvorhaben zu
bündeln, um eine neue Qualität in der
Zusammenarbeit auf internationalem
Niveau zu erzielen.






wochen – ethische, rechtliche und
soziale Aspekte moderner Lebens-
wissenschaften 
Mit der Durchführung der fünf bis
zehntägigen Klausurwochen soll be-
sonders qualiﬁzierten jungen Wissen-
schaftlerInnen die Möglichkeit gebo-
ten werden, an den geförderten Ein-
richtungen intensiv und themenbezo-
gen in einer interdisziplinär zusam-
mengesetzten Gruppe zu arbeiten.




in Wirtschaft und Gesellschaft
Die Förderinitiative soll förderliche
und hinderliche Einwirkungen, das
Wider- und Zusammenspiel der Ak-
teure, Voraussetzungen und Determi-
nanten von Innovationsprozessen, ih-
re Wirkungen und Folgen klären hel-
fen und so der Innovationsforschung
nicht nur in Deutschland schärfere
Konturen geben. In diesem Rahmen
können Forschungsprojekte und wis-
senschaftliche Veranstaltungen, Dis-











Die Förderinitiative zielt auf eine
Schnittstelle zwischen Chemie und
Biowissenschaften auf die Analyse,
Modulation und Kontrolle multipler
Konformationszustände in biologi-
schen Systemen. Methodische Voraus-
setzung für eine Förderung ist die
Kombination von Synthesechemie,
Strukturanalyse und Funktionsstudi-
en. Neben Forschungsprojekten kön-
nen auch Symposien und Sommer-
schulen sowie der Austausch von Mit-
arbeitern zwischen geförderten Pro-
jekten unterstützt werden.




der Klimadynamik bis zur Bildungs-
forschung 
Die Laufzeit beträgt in der Regel sechs
Jahre. Zusätzlich zu diesen Schwer-
punktprogrammen wurde Programm
›Atmospheric and Earth System Rese-
arch with the High Altitude and Long






EU: Organisation einer Ausstellung
in Brüssel zur Geschichte der 
europäischen Integration (Haus-
haltslinie 15 06 06)
Die Ausstellung soll die Errungen-
schaften der Gemeinschaft in ihrer Ge-
samtheit und den Nutzen der Gemein-
schaft für alle europäischen Bürger
veranschaulichen. 




menarbeit in Wissenschaft und
Technologie
Im Rahmen der wissenschaftlich-tech-
nologischen Zusammenarbeit zwi-
schen Deutschland und Chile können




arbeit in Bildung und Forschung,
Region Mittel-, Ost- und Südost-
europa (MOE/SOE)
Mit Laufzeit bis zum 31. März 2007
wird erstmalig die Vorbereitung von
Projekten mit MOE/SOE-Partnern zu
thematischen Prioritäten des kom-
menden 7. Forschungsrahmenpro-
gramms der Europäischen Union (EU)
unterstützt. Ferner stehen Finanzmit-
tel für Anbahnungsprojekte zu aktuel-
len Förderprogrammen des Bundesmi-




›Intelligente Energie – Europa‹ (EIE)
Die Themenbereiche umfassen vor-
nehmlich Leitaktionen zur Energieef-
ﬁzienz in Gebäuden, innovative Kon-
zepte für die Industrie (Ausrüstungen
und Produkte), zur Nutzung erneuer-
barer Energien, um Elektrizität und
Wärme zu erzeugen, zur Markterpro-
bung von alternativen Fahrzeugantrie-
ben mit neuen Kraftstoffen, zur Finan-
zierung von nachhaltigen Energiege-




6. Rahmenprogramm der EU





Stiftung zur Aufarbeitung der SED-
Diktatur: Stipendien für Doktoran-
den und Postdocs
Im Jahr 2007 werden sechs Doktoran-
denstipendien und ein Habilitationssti-
pendium für wissenschaftliche Qualiﬁ-
zierungsvorhaben im Sinne des Stif-
tungszwecks ausgeschrieben. 








im Bereich Computational Neuros-
cience, die von jungen, promovierten,
deutschen oder ausländischen Nach-
wuchswissenschaftlerinnen / Nach-
wuchswissenschaftlern (Postdoktoran-
den) konzipiert und von ihnen an ei-
ner deutschen Forschungseinrichtung
durchgeführt werden. 






Der mit 10.000 Euro dotierte Preis
dient der Anerkennung herausragen-
der und richtungsweisender Leistun-
gen im Bereich umwelt- und gesund-
heitsförderlicher Entwicklungen und
Innovationen sowie der Vermittlung
des Wissens über die Auswirkungen
technischer, wissenschaftsbedingter
oder sozioökonomischer Entwicklun-
gen auf die natürlichen Lebensgrund-





EUROPA NOSTRA Preis 
für Kulturerbe 2006
Es werden Preise, Medaillen und Di-
plome in drei Kategorien vergeben:
Projekte aus den Bereichen architek-
tonisches Kulturerbe, Kulturland-
schaften, Sammlungen von Kunstwer-
ken, Archäologische Stätten (Katego-
rie 1), für eine herausragende Studie
(Kategorie 2) und für eine engagierte
Dienstleistung im Bereich Kulturerbe
(Kategorie 3).
Antragsfrist: 1. und 15. September
2006 (je nach Kategorie)
www.ccp-deutschland.de/ccp-foerder.
htm#EUROPA%20NOSTRA%20PREIS
Der UniReport ist unentgeltlich. Für die Mitglieder der »Vereinigung von Freunden und För-
derern der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt am Main e.V.« ist der Versand-
preis im Mitgliedsbeitrag enthalten. Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbe-
dingt die Meinung des Herausgebers wieder. 
Der UniReport erscheint in der Regel acht Mal pro Jahr mit Ausnahme der Semesterferien.
Die Auﬂage von 15.000 Exemplaren wird an die Mitglieder der Universität Frankfurt verteilt.
Für unverlangt eingesandte Artikel und Fotos wird keine Gewähr übernommen. Die Re-
daktion behält sich Kürzungen vor. 
Zeitung der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt am Main
Herausgeber Der Präsident der 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main
Redaktion Dr. Ralf Breyer (rb; UR)
breyer@pvw.uni-frankfurt.de; Elke Födisch
(Assistenz) foedisch@pvw.uni-frankfurt.de;
Barbara Kauch (Freie Mitarbeit)
Abteilung Marketing und Kommunikation 
der Universität, Senckenberganlage 31, 
60325 Frankfurt am Main. 





Gestaltung Jutta Schneider, Basaltstr. 21,
60487 Frankfurt am Main
Vertrieb HRZ  Druckzentrum der Univer-




Abteilung Marketing und Kommunikation
der Universität, Senckenberganlage 31, 
60325 Frankfurt am Main. 
Tel.: 069/798-22472, Fax: 069/798-28530 
Druck Caro-Druck GmbH, Kasseler Str. 1a,
60486 Frankfurt am Main. 
Tel.: 069/792097-21, Fax: 069/792097-29
Die nächste Ausgabe des UniReport (4/2006) erscheint
am 14. Juni 2006. Redaktionsschluss für die kommende
Ausgabe ist der 29. Mai 2006.
Bildungskredit
Neben bzw. unabhängig von
BAföG und unabhängig vom Einkom-
men der Eltern kann für einen Aus-
landsaufenthalt – Studium oder Prak-
tikum – ein zinsgünstiger Bildungskre-
dit von 300 Euro pro Monat beantragt
werden. Innerhalb eines Ausbildungs-
abschnittes können mindestens drei,
maximal 24 Monatsraten bewilligt
werden. Der Kredit ist vier Jahre nach
der ersten Auszahlung in monatlichen
Raten von 120 Euro an die Kreditan-
stalt für Wiederaufbau zurückzuzah-
len. Der Bildungskredit kann jederzeit




sität. Kontakt / Bewerbungen: Inter-
national Office
Antragsfrist: 20. Juni 2006 
Informationen / Antragsformulare:
www.fulbright.de 
Nordamerika: DAAD – Jahres-
stipendien 2007/2008
Dieses Stipendienprogramm richtet
sich an Studierende im derzeit minde-
stens 3. Fachsemester und Graduierte
aller Fachrichtungen, die einen ein-
jährigen Studienaufenthalt an einer
Universität in den USA oder Kanada
absolvieren möchten. 
Kontakt: International Office, DAAD
Bewerbungen: DAAD, Ref. 315, 
Postfach 20 04 04, 53134 Bonn




DAAD – Kurzstipendien für 
Abschlussarbeiten von Studieren-
den
Studierende, die für Recherchen, Ma-
terialsammlungen etc. im Rahmen ih-
rer Diplom-, Magister-, Staatsex-
amensarbeiten einen Auslandsaufent-
halt (weltweit) planen, können sich
um ein zwei- bis sechsmonatiges
Kurzstipendium bewerben.
Kontakt: International Office, DAAD
Bewerbungen: DAAD, Postfach 20 04
04, 53134 Bonn
Antragsfrist: jederzeit; mindestens





nahmen für Studien- und Prakti-
kumsaufenthalte im Ausland 
BAföG
Aufgrund der hohen zusätzlichen Ko-
sten stehen die Chancen auf eine Aus-
bildungsförderung nach BAföG für ei-
nen Studien-/Praktikumsaufenthalt
im Ausland wesentlich höher als für
eine Inlandsförderung. 
Kontakt: das je nach Region zuständi-
ge Amt für Ausbildungsförderung. Ei-
ne Liste der zuständigen Ämter ist auf
der BAföG-Internetseite erhältlich.
Antragsfrist: in der Regel sechs Mo-









Kontakt für alle unten ausgeschriebe-
nen Programme – sofern nicht anders
vermerkt: International Office; Cam-
pus Bockenheim; Sozialzentrum 
5. Stock, Zimmer 529/530; Tel. 798





abroad/19 17. Mai 2006 MENSCHEN
R
olf van Dick, Jahrgang 1967, ist
seit dem Beginn des Sommerse-
mesters Professor für Sozialpsy-
chologie an der Universität Frankfurt.
Er studierte an der Philipps-Univer-
sität Marburg Psychologie und promo-
vierte dort 1999 zum Thema Stress
und Arbeitszufriedenheit bei Lehrern.
Von 1995 bis 2002 war er wissen-
schaftlicher Mitarbeiter und Assistent
im Bereich Sozialpsychologie und ging
dann an die Aston University in Bir-
mingham, England, wo er zunächst als
Senior Lecturer und schließlich Pro-
fessor für Sozial- und Organisations-
psychologie arbeitete. Rolf van Dick
war Gastprofessor auf Rhodos, Grie-
chenland, und in Tuscaloosa, USA. Er
ist Mitglied eines internationalen For-
schungsteams zum Lehrerberuf, dem
Wissenschaftler aus neun verschiede-
nen Ländern angehören und wurde in
die Beiräte verschiedener Fachzeit-
schriften berufen. Rolf van Dick ist
Mitherausgeber des European Journal
of Work & Organizational Psychology,
hat fünf Bücher, 15 Buchkapitel und
über 50 Fachbeiträge zu seinen For-
schungsthemen Akkulturation und
Vorurteile, Stress und Arbeitszufrie-
denheit und Identiﬁkation und Com-
mitment veröffentlicht. Einige dieser
Beiträge wurden mit Preisen ausge-
zeichnet und gehören zu den am häu-




m 31. März 2006 wurde Prof.
Christian-Dietrich Schönwiese
im Rahmen eines Kolloquiums
verabschiedet. Er war genau 25 Jahre
lang Professor für Meteorologische
Umweltforschung am Institut für At-
mosphäre und Umwelt, vormals Insti-
tut für Meteorologie und Geophysik,
im Fachbereich Geowissenschaften/
Geographie. Prof. Dietrich Schönwiese
ist nicht nur einer der renommierte-
sten Klimaexperten Deutschlands; er
war und ist neben seiner Lehrtätigkeit
an der Universität Frankfurt in zahl-
reichen internationalen Gremien ak-
tiv, wie etwa dem UN Intergovern-
mental Panel on Climate Change (IP-
CC). Auch als Autor wichtiger Lehr-
bücher, mehrerer populärwissen-
schaftlicher Bücher zum Klimawandel
und unzähliger Fachveröffentlichun-
gen hat er sich einen Namen gemacht. 
Sein Arbeitsschwerpunkt ist die statis-
tische Klimatologie der instrumentel-
len Periode, der in etwa den Zeitraum
der letzten 100 bis 200 Jahre über-
deckt. Seit dieser Zeit existieren regel-
mäßige Messungen der relevanten
Verabschiedet 
Prof. Christian-Dietrich Schönwiese
maschutz im Hessischen Ministerium
für Umwelt, ländlichen Raum und
Verbraucherschutz, Präsident Prof. Ru-
dolf Steinberg und Wolfgang Kusch,
Präsident des Deutschen Wetterdien-
stes, und Prodekan Prof. Ulrich
Schmidt würdigten Prof. Schönwiese.
Die folgenden Fachvorträge in- und
ausländischer Gastredner spannten
den interdisziplinären Bogen zur Phy-
sik, der Geographie und der Biologie
und machten damit die Verflechtung
der Klimatologie mit Nachbardiszipli-
nen deutlich. Auch die Bedeutung kli-
matologischer Erkenntnisse für die
Versicherungs- und Energiewirtschaft
wurden eindrucksvoll dargelegt und
mit jüngsten Ereignissen wie Hurrica-
nen belegt.
Mit dem Ausscheiden Dietrich Schön-
wieses verliert die Universität nicht
nur einen herausragenden, internatio-
nal anerkannten Wissenschaftler, son-
dern auch ein hochaktuelles und
wichtiges Forschungsgebiet, das un-
trennbar mit seiner Person verbund-



























ligen Fachzeitschriften. In Frankfurt
werden er und seine Arbeitsgruppe
nach Fertigstellung der Büro- und La-
borräumlichkeiten Grundlagenprozes-
se, etwa zum Thema Mitarbeiter-
führung oder Zusammenhalt und Di-
versität in Teams, untersuchen. In Zu-
sammenarbeit mit führenden deut-
schen und international tätigen Unter-
nehmen beschäftigt sich Rolf van Dick
mit den Auswirkungen von Unterneh-
menszusammenschlüssen oder The-
men wie Mitarbeiter- und Kundenzu-
friedenheit. Informationen über die 
Arbeitsgruppe ﬁnden sich auf
http://web.uni-frankfurt.de/fb05/psy-
chologie/Abteil/sozial/                    UR
Personalia
D
aniel Klapper, Jahrgang 1964,
ist seit April 2006 Inhaber der
Professur für Konsumgütermar-
keting an der Universität Frankfurt. Er
schloss das Studium der Betriebswirt-
schaftslehre an der Universität Biele-
feld im Dezember 1990 ab. Dort war er
von Dezember 1990 bis September
1994 wissenschaftlicher Mitarbeiter.
Im Oktober 1999 wechselte er an die
Humboldt-Universität zu Berlin, wo er
bis September 1997 als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter und bis März 2001 als
wissenschaftlicher Assistent tätig war.
Von April 2001 bis März 2006 hatte
Daniel Klapper den Lehrstuhl für Ab-
satzwirtschaft an der Christian-Alb-
rechts-Universität zu Kiel inne.
Außerdem hielt er sich mehrfach län-
ger zu Forschungsarbeiten an ameri-
kanischen Universitäten auf, zuletzt
von September 2004 bis März 2005 an
der Graduate School of Business der
Stanford University.
Seine Forschungs- und Interessen-
schwerpunkte liegen in der quantitati-
ven Marketingforschung zur Messung
der monetären Auswirkungen von
Neu berufen
Daniel Klapper
Marketingentscheidungen auf den Er-
folg von Unternehmen und deren Pro-
dukten auf Konsumgütermärkten. Ak-
tuelle Forschungsarbeiten konzentrie-
ren sich auf Entscheidungen zur Neu-
produkteinführung auf Konsumgüter-
märkten, auf die Modellierung dyna-
mischer Werbestrategien und deren
Implikationen für die Mediaplanung,
auf die quantitative Analyse des Kauf-
verhaltens zur Steuerung von Ver-
kaufsförderungsaktionen und auf die
Analyse der Hersteller-Händler-Inter-
aktionen im Lebensmitteleinzelhandel
zur Messung von Machtbeziehungen
im Absatzkanal. Die Forschung ist in-
ternational ausgerichtet. Daniel Klap-
per hat seine Forschungsergebnisse in
Top-Journalen wie dem Journal of
Marketing Research, Quantitative
Marketing and Economics, dem Inter-
national Journal of Research in Mar-
keting oder dem Journal of Retailing
publiziert. 
Die Lehrinhalte konzentrieren sich auf
Problemstellungen im Konsumgüter-
marketing, wobei der Schwerpunkt
auf einer fundierten theoretischen
und empirischen Ausbildung liegt. Die




zuzuführen, um so die monetäre Wir-
kung von Marketingentscheidungen
zu messen und somit letztlich bessere
Marketingentscheidungen zu treffen.
UR
Klimaelemente wie Temperatur oder
Niederschlag, die die Grundlage statis-
tischer Auswertungen bilden. Hierbei
steht der Nachweis des anthropogenen
Einﬂusses auf das Klimasystem, Stich-
wort ›Treibhauseffekt‹ im Vorder-
grund, aber auch die Veränderungen
des Extremverhaltens durch Klimaän-
derungen sind ein wichtiger For-
schungsgegenstand.
Rüdiger Schweer, Referatsleiter Kli-
E
s ist ein Kommen und Gehen in
den AstA Büros auf dem Campus
Bockenheim. Eine Pressemittei-
lung muss fertig gestellt werden. Je-
mand testet ein Megaphon für die
kommende Demo gegen Studienge-
bühren. Inmitten des Gewusels sitzt
Verena Vay, 23, frischgebackene AStA-
Vorsitzende. Sie ist erste Anlaufstelle,
wenn es um Vorlagen und Beschlüsse
geht, sie trifft Entscheidungen und ist
für die kommenden zwei Semester der
Boss. Seit dem 31. März sind sie und ihr
Stellvertreter Mike Josef offiziell im
Amt. 
Verena spricht auffallend leise, aber
bestimmt und deutlich. Den Rummel
um ihre Person sieht sie gelassen: »Das
gehört einfach dazu, dafür ist es ein
gutes Gefühl, wenn man etwas er-
reicht.«  Der Wahlsieg hat sie nicht
überrascht. »Wir haben uns sehr ange-
strengt und mit professionellen Mate-
rialien einen sehr guten Wahlkampf
gemacht.« An allen Standorten seien
die Botschaften sehr gut angekom-
men. Auch die Wahlbeteiligung habe
sich deutlich verbessert.  
Verena weiß, wie viel Arbeit auf sie
zukommt und hat ein Teilzeitstudium














Renate von Metzler, erste Ehrensenatorin der Universität und ihr als uner-
müdliche Mittlerin zwischen Wissenschaft und Stadt langjährig verbunden,
feierte am 30. April im Casino, Campus Westend, im Kreise von über 500
geladenen Gästen ihren 65. Geburtstag. Präsident Prof. Rudolf Steinberg
würdigte die Verdienste von Renate von Metzler für die Universität.
Günter Frankenberg, Professor für Öffentliches Recht, löst Prof. Michael
Stolleis als Mitglied der Kommission zum Umgang mit wissenschaftlichem
Fehlverhalten ab.
Die übrigen Mitglieder, Prof. Ulrich Brandt (Vorsitz), Prof. Bernd Brutschy
und Prof. Margarete Schlüter, bleiben im Amt.
Ehrungen
Carlo Giersch, Ehrensenator der TU Darmstadt und großzügiger Förderer
der Universität Frankfurt – er überließ sein Privathaus der Universität als
Gästehaus und war unter anderem maßgeblich an der Realisierung des
Frankfurt Institute of Advanced Studies (FIAS) beteiligt – erhielt den Eh-
rentitel ›Professor‹. Die Urkunde für die vom Land Hessen verliehene Aus-
zeichnung überreichte Wissenschaftsminister Udo Corts.
Bernd Fitzenberger, Professor für Volkswirtschaftslehre, und Bernhard
Zwißler, Professor für Anästhesiologie und Intensivmedizin, wurden als
Mitglieder in die Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina mit Sitz
in Halle (Saale) aufgenommen
Horst-Werner Korf, Direktor des Instituts für Anatomie II, wurde für die
Amtsperiode 2006/07 zum Vorsitzenden der Anatomischen Gesellschaft ge-





Rudolf Baumgarten, FB Physik
Angela Wirtz, Universitätsbibliothek
reich Studiengebühren will Verena
noch aktiver werden als ihr Vorgänger,
nicht nur aus aktuellem Anlass: »Ich
möchte mich persönlich in die Proteste
einbringen.« 
Daneben engagiert sich Verena auch
im Projekt  ›Rauchfreie Universität‹.
»Ich setze mich dafür ein, dass die Uni
rauchfrei wird.« Ob das gelingen wird,
bleibt abzuwarten. Denn es kommt
vor allem auf die Kooperationsbereit-
schaft der Studierenden an.
Von den Studierenden erwartet sie
mehr Engagement, auch in der Beteili-
gung an der AStA-Arbeit, dessen Akti-
vitäten sie transparenter machen will.
Doch auch die Universitätsleitung ist
gefordert. »Sie muss dafür sorgen, dass
größere Räume und mehr Lehrveran-
staltungen angeboten werden. Es darf
nicht sein, dass Studierende, die eine
Veranstaltung belegen müssen, be-
nachteiligt sind, weil sie  voll ist. Zu-
mindest sollten sie eine Zusicherung
bekommen, im nächsten Semester si-
cher unter den Teilnehmern zu sein.«  
Wenn es um ihre Schwerpunktthe-
men geht, wird ihre Stimme etwas
lauter und leidenschaftlicher. Wer fa-
miliäre ›Vorbelastung‹ vermutet, liegt
falsch. Verena kommt aus einem gänz-
Die Macherin











lich unpolitischen Elternhaus. Und en-
gagierte sich dennoch früh politisch:
Als Schülerin in der Schulkonferenz
ihres Gymnasiums, später in einem
unparteiischen Jugendforum für die
Belange von Jugendlichen. Seit 2003
ist sie Mitglied von Bündnis 90/Die
Grünen und kürzlich in die Stadtver-
ordnetenversammlung in Langen ge-
wählt worden.
So viel Einsatz ist für Verena ein wich-
tiges Signal: »Besonders als Frau ist es
wichtig, sich zu engagieren; es gibt im-
mer noch zu wenig Frauen in den
wirklich wichtigen Positionen.« Vor-
bild ist für sie Sarah Sorge, die hoch-
schulpolitische Sprecherin der Grünen
in der Landtagsfraktion.
Trotz der Leidenschaft für die Politik
hat sich die leidenschaftliche Joggerin
nicht für ein Politologie- sondern für
ein Lehramtsstudium mit den Fächern
Englisch und Theologie entschieden:
»Das Lehramtsstudium ist breiter an-
gelegt und das Kommunizieren mit
Schülern ist dem Umgang mit Referen-
tinnen und Referenten sehr ähnlich.« 
»Außerdem weiß man nicht, ob man
nicht auf der Lokalebene hängen
bleibt«, fügt sie hinzu. Über den Teller-
rand hinausschauen ist für Verena
sehr wichtig und wenn es um Weltpo-
litik geht ist für sie der Irak-Konflikt
das Top-Thema. »Ich interessiere mich
besonders für die Konﬂikte, die durch
religiösen Fundamentalismus ent-
standen sind.« Ein beeindruckender
Mensch und politisches Vorbild ist für
Verena schon immer UN-Generalse-
kretär Koﬁ Annan gewesen. 
In der Freizeit spielt sie Klarinette und
engagiert sich in der Evangelischen
Studierendengemeinde. AStA, ESG –
was kommt da wohl als nächstes? Eine
»bundespolitische« Karriere schließt
Verena in jedem Fall nicht aus: »Im
Bundestag wichtige  Themen anzuge-
hen, das könnte ich mir schon gut vor-
stellen« sagt sie und lächelt dabei.    
Caroline Lang
ich wohl nicht so viele Veranstaltun-
gen besuchen können«,  sagt sie. Es
stehen ja auch wichtige Themen an,
die Verena mit ihren Mitarbeitern an-
gehen möchte. In erster Linie steht die
Verbesserung der Studienbedingungen
im Vordergrund. »Es müssen Lernräu-
me für Gruppen von Studierenden ge-
schaffen werden, in denen sie sich
austauschen und sich auf Veranstal-
tungen vorbereiten können,« so 
Verena. Überrascht hat sie ein wenig
die  Dringlichkeit des Themas. Im Be-20 17. Mai 2006 TERMINE
Termine: Ausgewählte Veranstaltungen 
❯ 17. Mai bis 18. Juni 2006





Colloquium Linguisticum Africanum: 
www.uni-frankfurt.de/fb/fb09/afr/
Neue archäologische Funde und Forschungen:
web.uni-frankfurt.de/fb09/klassarch/Lehre.html




❯ Sonderforschungsbereiche / Graduiertenkollegs
Sonderforschungsbereich/ Forschungskolleg 435 ›Wissenskultur 
und gesellschaftlicher Wandel‹ web.uni-frankfurt.de/SFB435/




Sonderforschungsbereich 628 ›Functional Membrane Proteomics‹
www.sfb628.de/
Überblick über alle Kollegs/Programme
www.uni-frankfurt.de/forschung/proﬁl/gr/
❯ Interdisziplinäre Einrichtungen





Pupille – Kino in der Uni: www.pupille.org/













































































❯ 18. Mai 2006
Symposium
Aufbruch in eine Welt 
für alle
Glaubenskommunikation in der Viel-
falt der Kulturen.
Vom 18. bis 20. Mai 2006 ﬁndet aus
Anlass des 20jährigen Bestehens von
›Theologie interkulturell‹ im Wilhelm-
Kempf-Haus, 65207 Wiesbaden-Nau-
rod ein Forschungssymposium statt.
Als Referenten haben alle bisherigen
GastprofessorInnen ihre Teilnahme
zugesagt. Aus den vielfältigen Kon-
texten Afrikas, Asiens, Nord- und
Südamerikas sowie Ozeaniens wid-






❯ weitere Termine: 19. und 20. Mai
www.theologie-interkulturell.de 
❯ 20. Mai 2006
Symposium
Die Wahlverwandtschaften
Anlässlich des 100 Geburtstags von
Léopold Sédar Senghor, Poet, Präsi-
dent und Philosoph, diskutieren Wis-
senschaftler und Literaten aus dem
Senegal und Deutschland über Seng-
hor und sein geistiges Erbe.
Senghor war eine Leitﬁgur der geisti-
gen Emanzipation und der politischen
Unabhängigkeit Afrikas im 20. Jahr-
hundert. Gleichzeitig hat keiner so
begeistert Brücken zwischen Schwarz-
afrika und Europa gebaut wie er.
Zwei Deutsche haben wesentlich sein
Denken beeinﬂusst: Johann Wolfgang
Goethe und der Ethnologe Leo Frobe-
nius. Senghor war Mitbegründer der
Négritude-Bewegung, die in den
1930er und 1940er Jahren für die
kulturelle Wiedergeburt Afrikas stritt.
Dabei schöpfte er insbesondere aus
Frobenius’ Werken über die Kulturge-
schichte Afrikas. Als Präsident des Se-
negal von 1960 bis 80, blieb er seinen
geistigen Vätern verpﬂichtet. Bei
Staatsbesuchen in Deutschland standen
immer auch Frankfurt und das Frobe-
nius-Institut auf dem Besuchsplan. 
Veranstalter Frobenius-Institut und 
Institut Français in Frankfurt
9 bis 13 Uhr; Raum 1.801, Casino,
Campus Westend, Grüneburgplatz 1;
60323 Frankfurt
www.frobenius-institut.de 




The Role of Emotion and
Identity
Dorthe Berntsen, Universität Aarhus,
Dänemark
An zwei historischen Beispielen dis-
kutiert die Kognitionspsychologin
Dorthe Berntsen Gedächtnismecha-
nismen, die bei prägnanten, lange
aufbewahrten Erinnerungen (ﬂash-
bulb memories) die Qualität der Erin-
nerung beeinﬂussen. Berntsen
berücksichtigt insbesondere die Be-
deutung des Ereignisses für die Erin-
nernden und ihre Identitätsimplika-
tionen, und verknüpft so eine ge-
dächtnispsychologische mit einer sozi-
alpsychologischen Perspektive auf die
individuelle Verarbeitung historischer
Ereignisse. Sie befragte Dänen nach
Erinnerungen an den Tag des Ein-
marschs der Deutschen in Dänemark
im 2. Weltkrieg und an den Tag der
Befreiung sowie Ost- und Westdeut-
sche zu ihrer Erinnerung an den Tag
des Falls der Mauer. Dorthe Berntsen
wurde außerdem durch Arbeiten über
unfreiwilliges Erinnern sowie Romane
bekannt.
Veranstalter: Institut für Psychologie, 
Abteilung Psychoanalyse
18 Uhr, Raum 3701, AfE-Turm, 
Campus Bockenheim, Senckenberg-
anlage 15, 60325 Frankfurt
❯ 23. Mai 2006
Rolf-Sammet-Stiftungsprofessur
Ion Conduction and Selec-
tivity in Ion Channels
Roderick MacKinnon; Nobelpreis-
träger für Chemie 2003
Veranstalter: Prof. Harald Schwalbe, Zen-
trum für Biomolekulare Magnet Resonanz
(BMRZ); Universität Frankfurt
8 Uhr, Hörsaal B1, Biozentrum, 
Campus Riedberg, Campus Bocken-
heim; 60438 Frankfurt
❯ weitere Termine: 24. und 26. Mai
❯ 23. Mai 2006
Gastdozentur Poetik
Andreas Maier • »Ich« 
Literatur stellt laut Andreas Maier,
dem Gastdozenten im Sommerseme-
ster, immer die einfachsten Fragen,
und so führen die Überlegungen, die
ein Licht werfen auf das Schreiben
Maiers, zu Selbstauskünften über das
Leiden und das Verweigern. »Die Dif-
ferenz ist etwas, was sich um sich
selbst dreht,« schreibt Maier, »näm-
lich wenn man sie denkt.«
Veranstalter: Universität Frankfurt
18 Uhr c.t., Hörsaal VI, Campus
Bockenheim, Gräfstaße/Ecke Mer-
tonstraße, 60325 Frankfurt
❯ weitere Termine: 30. Mai; 6., 
13. und 20. Juni 
Zusätzliche Lesung: Mittwoch, 
21. Juni 2006, 20 Uhr; Literaturhaus,
Schöne Aussicht 2; 60311 Frankfurt




Zahlreiche Fotos von Hessen-Queens-
land Stipendiaten der »ersten Genera-
tion« fügen sich zu einem größeren
Gesamtbild zusammen. Außerdem in-
formiert die Ausstellung über das erst
2004 ins Leben gerufene Austausch-
programm mit dem erstmals ab Fe-
bruar 2005 hessische Studierende ein
Semester an einer der neun beteilig-
ten Partneruniversitäten in Queens-
land, Australien verbracht haben. Die
Bewerbungsfrist für einen Semester-
aufenthalt in Australien ab Februar
2007 im Rahmen des Hessen-Queens-
sche Bank AG) den ›Land der Ideen‹-
Pokal, denn der ›Science Day‹ ist Teil
der Aktion ›Deutschland – Land der
Ideen›, die zur Fußball-Weltmeister-
schaft auf die deutsche Kreativität,
Weltoffenheit und Innovationskraft
hinweisen will. Im Anschluss daran
präsentieren Wissenschaftler der ge-
nannten Einrichtungen Vorträge zu
aktuellen interdisziplinären Projekten
im Festsaal des Casinos, die Institute
und Zentren stellen sich an Info-Stän-
den im Foyer vor, und es kann die
Mali-Ausstellung des ZIAF besichtigt
werden. Der ›Science Day‹ richtet sich
an Universitätsangehörige wie an wis-
senschaftlich interessierte Laien, die
Teilnahme ist kostenlos. 
Stephan M. Hübner
Veranstalter: Universität Frankfurt
Ab 13.30 Uhr, Casino-Gebäude,
Campus Westend, Grüneburgplatz 1,
60325 Frankfurt
www.scienceday.uni-frankfurt.de




Heute ist Anmeldeschluss für die vier-
tägige, internationale Konferenz unter
der Schirmherrschaft von Bundesprä-
sident Horst Köhler. 
Wer sich heute anmeldet, proﬁtiert
von vergünstigen Tarif in Höhe von
60 Euro für Vereinsmitglieder, 80 Eu-
ro für Nichtmitglieder und 30 Euro
für Studierende und Erwerbslose.  
Noch immer gilt Afrika als Kontinent,
dem in erster Linie geholfen werden
muss die elementarsten Missstände zu
beseitigen. Kaum jemand traut einem
afrikanischen Land zu, sich in naher
oder ferner Zukunft mit den »neuen
Wissensgesellschaften« in Südkorea
oder Indien messen zu können. Was
dort als selbstverständlich angenom-
men wird – Wissen als Schlüsselbe-
griff der gesellschaftlichen Entwick-
lung – scheint in Afrika nebensächlich
zu sein, solange Menschen noch kei-
nen Zugang zu Gesundheitsvorsorge
und sauberem Trinkwasser haben.
Wissen in all seinen Facetten ist The-
ma der Tagung.
Veranstalter: Afrikanisten in Deutschland,
VAD e.V
❯ weitere Termine: 25., 26. und 7. Juli
www.vad-ev.de; www.ziaf.de




Schüler/innen und Lehrer/innen. 
Der Fachbereich Wirtschaftswissen-
schaften stellt sich vor.
Veranstalter: Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften
12 bis 15 Uhr; Aula, Altes Haupt-
gebäude, Campus Bockenheim, 
Mertonstraße 17, 60325 Frankfurt
www.wiwi.uni-frankfurt.de/gowi-
wi.0.html.
❯ 11. Juni 2006
Aulakonzert
›Mein Herz ist bereit‹
Werke von Nicolas Bruhns, Dietrich
Buxtehude, Franz Tunder, Georg Ph.
Telemann u.a.
Veranstalter: Junge Kantorei
20 Uhr, Aula, Altes Hörsaalgebäude,
Mertonstraße 17, 60325 Frankfurt





wurde von Nico Hopp, Student der
Hochschule für Gestaltung in Offen-
bach, entworfen. Nico Hopp gehörte





Foyer Sozialzentrum, Neue Mensa,
Campus Bockenheim





❯ 26. Mai 2006
Theater
Summer and Smoke 
von Tennessee Williams 
Tennessee Williams Theaterstück be-
schreibt eine Geschichte voller Miss-
verständnisse und zurückgewiesener
Liebe, Sehnsucht und Einsamkeit. Ein
kleiner Ort irgendwo in Mississippi:
John Buchanan Jr., der Sohn des an-
sässigen Arztes, ist unglücklich, dass
er Nachfolger seines Vaters werden
soll. 
Seit seiner Kindheit ist er heimlich in
Alma verliebt. Die hingegen muss sich
um ihre mental labile Mutter küm-
mern.  Almas und Johns Pfade kreu-
zen sich immer wieder, doch sie  ﬁn-
den nicht zueinander. Alma wird ei-
nes klar: entweder teilt sie das Schick-
sal ihrer Mutter oder sie muss ihre
Heimatstadt verlassen. Aber was soll
dann aus ihr und John werden?
Veranstalter: Chaincourt Theatre 
Company
19.30 Uhr; Raum 1.741; Nebenge-
bäude; IG Hochhaus; Campus West-
end, Grüneburgplatz 1, 60325
Frankfurt
Der Eintritt kostet 8 Euro; 
(5 Euro für Studierende); Eintritts-
karten sind in Zimmer 17 erhältlich  
Tel.: 069  79 83 25 50. 
❯ weitere Termine: 27. Mai; 2. und 
3. Juni 2006
www.chaincourt.de
❯ 30. Mai 2006
Vorträge & Ausstellungen
Science Day
Die vernetzte Universität Frankfurt 
als Laboratorium für die Innovation
von Wissen
Wo wird an der Universität Frankfurt
interdisziplinär geforscht? Welche Pro-
bleme interessieren gleichermaßen
Forscher unterschiedlichster Fächer?
Wie suchen diese Experten gemein-
sam nach der Lösung ›ihrer‹ Proble-
me? Diese und ähnliche Fragen wer-
den am ersten ›Science Day‹ der Uni-
versität Frankfurt beantwortet, und
zwar in exemplarischer Weise von vier
Universitäts-Instituten und -Zentren,
die sich der interdisziplinären For-
schung verschrieben haben: dem Zen-
trum für interdisziplinäre Afrikafor-
schung (ZIAF), dem Zentrum für Arz-
neimittelforschung, Entwicklung und
Sicherheit (ZAFES), dem Frankfurt In-
stitute for Advanced Studies (FIAS)
und dem House of Finance (HoF). 
Den Startschuss geben um 13.30 Uhr
Universitäts-Präsident Prof. Rudolf
Steinberg und IHK-Präsident Dr. Joa-
chim von Harbou. Außerdem über-
reicht dann Claudio Lagemann (Deut-
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